250 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


vr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3.50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen ⸗ Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Dienſtag, den 27. Oetober (8. November) 1898. 


Lodzer 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Kedackion und Gryedifion: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. EI t—— — 


Besonders bewährt 

gegen Kopfschuppen 

und das dadurch verur- 
sachte Ausfallen der FJaare. 


Hergestellt nach Angaben des Herrn Dr. med. d. Fichhoff. 
Specialarzt für Hautkrankheiten in Elberfeld. 


Alleiniger Fabrikant: 


Herd. Mhülhens, 


Ne Ari. Köln und Riga. M 47f. 
hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland. 


B. Die Bestandtheile des Captel-Faarwassers sind 
auf jeder Flasche angegeben, 


Preis pro /i Fl. 2 R., ½ Fl. 1 R. 20 K. 
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* Fillige Lektüre. 
Bibliothek d. SefammtLitteratur 


des In⸗ und Auslandes. 


Preis jeder Nummer 18 Kop. 
Bie itt find 1200 Nummern erſchien en. 


Zu beziehen durch: 
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Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. % 
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Alerhöchst hestätlgte Actien-Gesellschaft 


A. Rallet & Co, 


Moskau, 


Hoflleferanten 
NOVITÄTEN. 


Parfum 


\®upreme-Ballet. 
6 Gerüche, Flac. 1 R. 25 K. 


Trianon. 
| 6 Gerüche, Fiae, 1 Rbl. 25 Kop. 
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Magazines; 


Moskau: Schmiedebrücke, 
Obere Handelsreihen 33/44; 


St. Petersb.: Newsky 18, Sadowaja 25. 


Dr. J. Rosenblatt, 


Shecialarzt 
ur Ohren-, Naſen⸗, Halskranthelt en und Sp ach⸗ 
flörungen (Ftottern) 
at ſich nach längeren Studlen im Auslande hier 
niedergelaſſen. 
Sprichſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
tachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Jaſicherungen von Prämienbillelten 


gegen Amortiſation übernimmt 


$. L ABEIN, 


Meyers Paſſage Nr. 8. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grobenati. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. Wincenty Gajewicz 
po kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w 
Lodzi przy uliey Nowy Rynek i Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Zuby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 


Haut-, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
un⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 


heiten, wohnt Krötkaſtr. & 9. — Spreäft 


im Poznanskiſchen Krantenhaufe. 


| 


Die vorzügliche 


rr Bidie wm 
Haren Glinski 
iſt überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen | 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die hieſige däniſche Geſandtſchaft hat dem 
„Journal de St. Pétersbourg“ folgende Mitthei⸗ 
lung überſandt: 

„Im Namen des Königs, meines Erlauchten 
Souveräns, bin ich beauftragt, dem ruſſiſchen Pu⸗ 
blikum den Ausdruck der Dankbarkeit Seiner 
Majeſtät für die zahlreichen Beweiſe von Theil⸗ 
nahme kundzuthun, die Seine Majeftät anläßlich 
des Hinſcheidens der Königin, Seiner Gemahlin, 
aus dieſem Reiche erhalten hat. 

Seine Majeſtät wünſcht, daß Seine aufrich⸗ 
tigen Dankſagungen an Alle gelangen, die auf die 
eine oder die andere Weiſe an der Trauer theil⸗ 
genommen haben, in welche dieſer unerſetzliche 
Verluſt den König und die königliche Familie ver⸗ 
ſetzt hat. 

St. Petersburg, den 
vember) 1898. 


20. Oktober (1. No⸗ 


Der däniſche Geſchäftsträger 
Baron Lövenfkiold.“ 


— Zu dem Gerüchte einer Verhaftung des 
Prinzen Ludwig Napoleon in Paris, das in Ber⸗ 
liner Blättern verbreitet wurde, erhält die „St. 
Petersb. Ztg.“ die telegraphiſche Meldung aus 
Paris, daß nach angeſtellten Nachforſchungen die⸗ 
es Gerücht ſich als völlig unbegründet herausge⸗ 
Kent hat. Prinz Ludwig Napoleon ſteht in ruſſi⸗ 
ſchen Dienſten, befindet ſich in Paris nur auf der 
Durchreiſe und iſt ſein dortiger Aufenthalt mit 
keinerlei politiſchen Zielen verknüpft. Am Tage 
der Seelenmeſſe für den Hochſeligen Kaiſer Ale⸗ 
zander III. ſowie am Feſttage der Thronbeſteigung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers war der Prinz in der 
ruſſiſchen Botſchaftskirche zugegen. In der lau⸗ 
fenden Woche kehrt Prinz Ludwig Napoleon nach 
Neu⸗Peterhof zum Kommando des Ulanen⸗Regi⸗ 
ments Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna zurück. 

— Das Miniſterium des Ackerbaues und der 
Reichsdomänen hat in letzter Zeit ſeine beſondere 
Aufmerkſamkeit der anormalen Lage der Forſt⸗ 
wirthſchaft im nördlichen und öſtlichen Theile Ruß⸗ 
lands zugewandt. Der jährliche große Abſatz von 
Holz, welches ausſchließlich in der Krone gehörigen 
Forfteien gefällt wird, gewährt der Bevölkerung, 
welche ſich dort mit Forſtarbeiten beſchäftigt, einen 
ſehr geringen Verdienſt, und was die Krone ans 
langt, ſo hat dieſelbe aus der Ausfuhr des Forſt⸗ 
materials lange keine ſo große Einnahme, als 
man eigentlich annehmen ſollte, was ſich daraus 
erklärt, daß die Forſtoperationen in Händen weni⸗ 
ger Perſonen liegen, welche Sägemühlen beſitzen 
und das Holz über die nördlichen Häfen ins Aus⸗ 
land abfertigen. Dieſe Perſonen haben ſich unter 
einander dahin verſtändigt, einen äußerſt niedrigen 
Preis ſowohl für das Forſtmaterial ſelbſt, als auch 
für die Arbeit des Holzfällens zu zahlen. In An⸗ 
betracht deſſen iſt im Miniſterium die Frage ange⸗ 
regt worden, ſowohl für das Forſtmaterial als 
auch für das Fällen und die Abfuhr des Holzes 
nach den Eiſenbahuſtationen und den Dampfer⸗ 
anlegeplätzen eine Taxe einzuführen. 

Helſingfors. Auf den allerunterthänigſten 
Bericht des General⸗ Gouverneurs vom 30. Okto⸗ 
ber, in welchem Sr. Majeſtät die Gefühle der 
treuunterthänigſten, unerſchütterlichen und grenzen⸗ 
loſen Ergebenheit des Kaiſerlichen Finnländiſchen 
Senats für S. M. den Kaiſer und für Rußland 
zu Füßen gelegt wurden für das damals vom Ge⸗ 
neral⸗Adjutanten Bobrikow der Bevölkerung Finn⸗ 
lands übermittelte Monarchiſche Wohlwollen, er-“ 
folgte folgender Allergnädigſter Beſcheid Sr. Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers: „Ich bin gerührt 
und erfreut durch die vom Se⸗ 
nate ausgedrückten Gefühle der 
Ergebenheit für Mich und für 
Rußland. Ich bitte Meinen auf⸗ 
richtigen Dank zu übermitteln.“ 
In dieſem Allerhöchſten Beſcheid iſt das Wort 


‚Für Rußland von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer Höchſteigenhändig unterſtriche n. 
Der Allerhöchſte Wille iſt dem Senat mitgetheilt 


worden. 


Annenburg. Kronsgut im Doblenſchen 
Kreiſe. Entſetzliche Greuelthat. In dem Annen⸗ 
burgſchen S.⸗Geſinde, ſo wird der „Deenas Lapa“ 
geſchrieben, wurde vor einiger Zeit ein ſchauerliches 
Verbrechen begangen; man fand nämlich eines 
Morgens im Brunnen die Leiche der Frau des 
Geſindsknechts und bei näherer Betrachtung derſel⸗ 
ben ſtellte ſich heraus, daß ſie zuerſt getödtet und 
dann in den Brunnen geworfen worden war. Die 
Gemeindeverwaltung that ſofort das Vorſchriftmä⸗ 
ßige: fie ließ die Leiche in die Riege bringen, 
benachrichtigte die zuſtändige Behörde über das 
Vorgefallene und beſtellte Menſchen zur Leichen⸗ 
wache. Bevor aber die Glieder der Behörde er⸗ 
ſchienen waren, ging die Riege in Feuer auf und 
mit ihr wurde die Leiche zu Aſche. Es war in⸗ 
folge deſſen den ſpäter erſchienenen Gerichtsperſo⸗ 
nen unmöglich, ein Protokoll aufzunehmen und es 
fehlte zur Ermittelung des Verbrechers jeder An⸗ 
haltspunkt. 

Nach einem halben Jahre jedoch geſchah etwas 
Unerwartetes: Es meldete ſich beim Gericht das 
Dienſtmädchen des Geſindes und ſagte aus, daß 
es mitbetheiligt geweſen an der betreffenden Mord⸗ 
that. Der Mann der Ermordeten habe ſie über⸗ 
redet, ihm bei der Beförderung derſelben in jene 
Welt behilflich zu ſein, und habe ihr als Lohn die 
Ehe verſprochen; einmal jedoch vom Joche der 
Ehe befreit, ſei er ſeines Verſprechens uneingedenk 
geweſen und mit Schmerzen habe fie ſehen müſ⸗ 
ſen, wie er nur Auge und Sinn für andere 
Schöne gehabt, mit ihnen charmirt habe. Jetzt 
ſei ſie bereit, die härteſte Strafe zu erleiden, nur 
damit auch die anderen in ihren Hoffnungen ge⸗ 
täuſcht würden. 

Beide wurden zur Verſchickung in die Berg⸗ 
werke und zur ſpäteren Anſiedelung verurtheilt. 

Roſtow am Don. Dieſer Tage erhielt 


ein Arbeiter der Werkſtätten der Wladikawkaſer 
Bahn durch umvorfichtige Berührung der elek⸗ 


triſchen Leitungsdrähte einen ſo heftigen Schlag, 
daß er, wie die „M. D. Z.“ referirt, ſich nicht zu 
rühren vermochte. Ein anderer Arbeiter wollte 
ihm zu Hilfe kommen, wurde aber ebenfalls von 
dem elektriſchen Strom erfaßt und getroffen und 
konnte ſich nicht mehr von ſeinem Kameraden 
losmachen. Ebenſo erging es noch zwei anderen 
Arbeitern, ſo daß die vier eine vom elektriſchen 
Strom durchzogene Kette bildeten. Jetzt ge⸗ 
trauten ſich die übrigen Arbeiter nicht mehr 
heran, ſondern gaben Nachricht an die Station, 
damit man die Dynamo⸗Maſchine abſtelle. Für 
den erſten Arbeiter kam dieſe Anordnung jedoch 
zu ſpät: er war bereits eine Leiche, und 
ſeine Armmuskeln waren nach dem „P. I.“ förm⸗ 
lich geplatzt. Seine drei Kameraden konnten noch 
gerettet werden. 

Charkow. Der Charkower Korreſpondent 
des „IUpunn. Kpah“ berichtet, daß ſich in den 
Kohlengruben ein bedeutender Mangel an Ar⸗ 


beitshänden geltend macht, obgleich die Feldar⸗ 
beiten ſchon längſt beendet ſind und faſt die 


ganze Maſſe von Arbeitern, die bei den letzteren 
betheiligt geweſen, zu ihren gewöhnlichen Be⸗ 
ſchäftigungen zurückgekehrt iſt. Der erfolgreiche 
Fortgang des Betriebs in den Kohlengruben 
wird eben durch den Mangel an Arbeitern 
bedeutend gehemmt. Die im vergangenen Jahre 
im Donezbaſſin und im Süden Rußlands erbauten 
zahlreichen Fabriken zogen viele Arbeiter an, die 
ſelbſtverſtändlich die Arbeit in denſelben der 
ſchweren Schachtarbeit vorziehen, welch letztere zu⸗ 
dem mit vielen Gefahren für Geſundheit und 
Leben verbunden iſt. 


Kriſis im Verſicherungs⸗Geſchäft. 
(Aus dem Moskauer „Kurjer“.) 

Wir bringen nachſtehend einen der Redaction 
zugegangenen Artikel, welcher mit düſteren Farben 
die gegenwärtige Lage des Fenerverſicherungsge⸗ 
ſchäfts in Rußland ſchildert. Der Artikel ſtammt 
aus der Feder eines Verſicherungsvertreters, wes⸗ 
halb die Richtigkeit der vom Autor gebrachten 
Daten natürlich keinem Zweifel unterliegt. Wir 
erlauben uns jedoch Bedenken zu tragen, daß die 
alleinige Realiſirung der vom Autor empfohle⸗ 
nen Maßregeln, ſeiner Anſicht nach erſcheint 
als allerweſentlichſte Maßregel eine allgemeine Er⸗ 
höhung der jetzt erhobenen Prämien um minde⸗ 
ſtons 30%, — dem ruſſiſchen Verſicherungsgeſchäft 
Rettung aus der ihm drohenden, Icheinbar ernſten 
Gefahr bringen würde. Vor 16 Jahren über⸗ 
ſtand das ruſſiſche Verſicherungsgeſchäft eine ähn⸗ 
liche Kriſis. Die Brandſchäden überſtiegen da⸗ 


2. 
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mals die von den Verſicherungsgeſellſchaften ver⸗ 
einnahmten Prämien, die Rückverſicherer erlitten 
einige Jahre hindurch Millionenverluſte und dach⸗ 
ten im Ernſte daran, das Verſicherungsgeſchäft 
in Rußland gänzlich einzuſtellen. Die kuſſiſchen 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften hatten zu jener Zeit 
ein von einander vüllig verſchiedenes Daſein. An⸗ 
geſichts der dem nuſſiſchen Verſicherungsgeſchäft 
damals drohenden Kataſtrophe blieb den Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften kein anderer Ausweg 
übrig, als gemeinſam zu handeln und, be⸗ 
hufs Heilung des kranken Organismus, zu einer, 
wenn auch für die einzelnen Verſicherungs⸗ 
objecte vielleicht ungerechten, ſo doch nur ein⸗ 
zig möglichen radikalen Maßregel zu greifen, — 
zu einer allgemeinen Erhöhung der Prämien, Es 
vergingen 16 Jahre. Während dieſes Zeit⸗ 
raumes verringerte ſich die Prämieneinnahme all⸗ 
mählich: die Einrichtung von Waſſerleitungen in 
den Städten, die Verminderung der hölzernen und 
Zunahme der fteinerien Bauten in deuſelben, die 
Verbeſſerung des Feuerlöſchweſens und endlich die 
Konkurrenz neugegründeter Geſellſchaften, insbe⸗ 
ſondere der gegenſeitigen — Alles dieſes mußte 
zweifelsohne eine Reduktion der Prämieneinnahme 


herbeiführen. Aber die aus der Vergangenheit 
empfangene Lehre ging nicht ſpurlos an dem 
Daſein der ruſſiſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaften 


vorüber, ſie begriffen, daß zur normalen Ent⸗ 
wickelung des Geſchäfts eine gemeinſchaftliche 
Aktion ihrerſeits nothwendig ſei. Man organiſirte 
eine allgemeine Statiſtik über die Thätigkeit 
ſämmtlicher Verſicherungsgeſellſchaften, die Tarife 
wurden Gegenftand einer allgemeinen Beprüfung. 
Gegenwärtig liegen den Verſicherungs⸗Geſellſchaften 
dieſe ſtatiſtiſchen Tabellen vor, — die Reſultate 
ihrer Thätigkeit für einen Zeitraum von über 10 
Jahren. Sie zeigen ihnen klar, welche Objekte 
eine zu niedrige und welche eine möglicherweiſe 
auch jetzt noch zu hohe Prämie zahlen. Unter 
ſolchen Umſtänden kann von einer allgemeinen 
prozentualen Erhöhung der Prämien nicht die 
Rede ſein. Der Weg zur Aufbeſſerung der Ta⸗ 
rife iſt klar gekennzeichnet und eine ſolche Auf⸗ 
beſſerung der Tarife ſollte thatſächlich ſowohl ſei— 
tens der Regierungsorgane, welche die Kontrolle 
über die Thätigkeit der ruſſiſchen Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften haben, als auch ſeitens der Verſiche⸗ 
rer ſelbſt ein ſympathiſches Entgegenkommen 
finden. 

Einer gerechten Eutſcheidung dieſer Angele⸗ 
genheit könnte man nur mit Genugthuung begeg⸗ 
nen und die Proteſte der mit ſolcher Entſcheidung 
Unzufriedenen ſind nicht gefährlich; gefährlich ſind 
die Proteſte gegen eine ungerechte Entſcheidung 
und ſie werden jedenfalls erhoben werden, wenn 
die Verſſcherungs-Geſellſchaften jetzt zu einem 
möglicherweiſe radikalen, aber primitiven, groben 
Mittel, wie die allgemeine Erhöhung der Prämien, 
greifen. 

Wir vernehmen die Stimmen mancher Ber: 
einbarungsvertreter: „Unſere Statiſtik iſt noch 
nicht komplet, ſie iſt nicht in den Details ausge⸗ 
arbeitet; ja, fie exiſtirt mehr als zehn Jahre, aber 
wir vertrauen dieſer Statiſtik nicht!“ 

Was dann? Soll man die Sache in status 
quo beruhen laſſen? Wir glauben nicht, daß 
ſolch eine Entſcheidung korrekt wäre. Wenn die 
Statiſtik in den Details noch nicht vollſtändig iſt, 
ſo mache man ſich an die Vervollſtändigung derſel⸗ 
ben, aber ſogleich, man arbeite die zur Verfügung 
ſtehenden Daten aus, man organiſire ein ſtaliſti⸗ 
ſches Bureau und übertrage ihm die Ausarbeitung 
der ſtatiſtiſchen Daten, andernfalls wird man auch 
nach 26, 36 Jahren nicht Vertrauen zu dieſer 
Statiſtik haben 

Wir können mit einer ſolchen ſkeptiſchen An⸗ 
ſchauung bezüglich der Reſultate der ſich im Be⸗ 
ſitze der Verſicherungs⸗Geſellſchaften befindlichen 
ſtatiſchen Daten nicht auſchließen. Von dieſen 
Daten kann man unbedingt ſchon jetzt Gebrauch 
machen; auf Grund dieſer Daten können neue 
Tarife zuſammengeſtellt werden; dieſe Tarife wer⸗ 
den auf jeden Fall gerechter fein und der faktiſchen 
Lage des Verſicherungsgeſchäfts in den einzelnen 
Rayons mehr eutiprechen, als die z. Zt, beſtehen⸗ 
den, deren Unzulänglichkeit durch die Praxis er⸗ 
wieſen iſt. 

In dem Schreiben eines Verſicherten wird 
noch auf ſehr weſentliche Mängel in der gegenwär⸗ 
tigen Beſchaffenheit des ruſſiſchen Verſicherungsge⸗ 
ſchäfts hingewieſen: die anormalen Abſchätzungen 
der Verſicherungsobjekte und der Brandſchäden. 
Dieſe Seiten der Thätigkeit der Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften werden wir nicht berühren. Man muß 
annehmen, daß dieſe Mängel exiſtiren, zumal die 
Verſicherungsvertreter ſelbſt von ihnen ſprechen, — 
habemus eonfitantem reum. Weshalb 15 man 
die Sache aber auf ſich beruhen? Wem liegt es 
ob, dieſe Mängel zu beſeitigen? 


Ausland. 


— Frankreich. Das Cabinet Dupuy hat 
ſich am Freitig den Kammern vorgeſtellt und auf 
Grund feiner Erklärungen von der überwältigenden. 
republikaniſchen Mehrheit ein Vertrauensvotum er⸗ 
halten. Der Bericht über die Sitzung der Depu⸗ 

tirtenkammer lautet: 

Im Hauſe herrſcht lebhafte Bewegung, Saal 
und Tribünen ſind ſtark beſetzt. Miniſterpräſident 

Dupuy verlieſt eine Erklärung des Miniſterrathes, 
in der es heißt: „Wir ſind uns der Schwierigkeit 
unſerer Aufgabe bewußt; wir geben die Ver⸗ 
ſicherung, daß wir der Tagesordnung vom 25. 
October, in welcher die Suprematie der Civil⸗ 
gewalt, welche die Grundlage des republikaniſchen 
Staates iſt, feſtgeſtellt wurde, zuſtimmen und daß 
wir Vertrauen haben zu dem Heere, welches treu 


und den Geſetzen der Republik gehorſam iſt. Wir 
werden nicht zulaſſen, daß die nationale Armee 


fernerhin gegen Beleidigungen kämpfen muß, wir 


ſtellen ſie über jene Gemeinſchaft, welche blinde 
Polemiken ihr aufzudrängen betrebt ſind, Pole⸗ 
miken, die ſie nicht berühren. Die Armee hat 
um ſo mehr Anſpruch auf die Fürſorge und den 
Schutz der öffentlichen Gewalten, als ſie nur in 
Sammlung und Stillſchweigen mit Nutzen für die 
Sicherheit des Vaterlandes arbeiten kann. Nicht 
weniger Ruhe, nicht weniger Achtung verlangt das 
Werk der Juſtiz; unſere Pflicht iſt, die Aus⸗ 
führung ihrer Entſcheidungen zu ſichern, welche 
auch die perſönlichen Anfichten ſein mögen. Das 
wird das ſicherſte Mittel ſein, die Geiſter und die 
Gewiſſen zu beruhigen, welche durch eine Ans 
gelegenheit beunruhigt ſind, die nicht länger das 
Denken und Fühlen des Landes beherrſchen ſollte.“ 
In der Erklärung heißt es dann, die fremden 
Völker, welche zur Ausſtellung von 1900 herbei⸗ 
ſtrömen würden, müßten die Ueberzeugung nes 


winnen, daß die franzöſiſcheu Induſtriellen, Kauf⸗ 


leute und Ackerbauer trotz ſchmerzlicher Zwiſchen⸗ 
fälle es verſtanden haben, ihren 
gegen die Welt und gegen ſich ſelbſt würdig nach⸗ 
zukommen. Frankreich darf nichts vernachläſſigen, 
die Stellung zu bewahren, die ihm ſeine Loyalität, 
feine Stärke und feine Friedensliebe verſchafft haben. 
Frankreich muß darauf hinarbeiten, dieſe Stellung, 
welche ein koſtbares Bündniß vor den Augen der 
ganzen Welt befiiegelt hat, zu kräftigen. 
auswärtige Politik wird ſich durchaus von den 
wohlverſtandenen Intereſſen des Landes leiten 
laſſen. Bedacht darauf, ihre Bemühungen dem 
Werthe des Zieles anzupaſſen, und geſtützt auf das 
Parlament, das über alle Vorgänge vollſtändig 
unterrichtet werden wird, wird uuſere auswärtige 
Politik alle Fragen mit der Methode und mit der 
Würde behandeln, die die Kammer von unſerer 


Politik zu erwarten berechtigt iſt. Wir ſind ein 


Cabinet der Einigung unter den Republikanern, 
wir ſind entſchloſſen, uns auf die republikaniſche 
Majorität zu ſtützeu. — Die Erklärung zählt ſo⸗ 
dann die Geſetzentwürfe auf, um deren Genehmi⸗ 
gung die Regierung nachſuchen wolle. An 
Stelle ſtehe das Budget. Nach der Bewilligung 
deſſelben werde man an die Erörterung der Steuer⸗ 
geſetze herangehen müſſen, die das Land erwarte. 
Die Regierung werde für das von ihren Vor- 
gängern eingebrachte Einkommenſteuergeſetz ein⸗ 
treten, ſie werde ferner die Reform der Getränke⸗ 
ſteuern betreiben und Geſetzesvorſchläge einbringen 


betreffend Verſorgungskaſſen für ſtädtiſche und 
ländliche Arbeiter, ſowie betreffend landwirth⸗ 


ſchaftliches Credit⸗ und Verſicherungsweſen. Die 
Erklärung enthält ſchließlich die Verſicherung, das 
beſtehende wirthſchaftliche Syſtem werde aufrechter⸗ 
halten und es werde an der für den Handel ſo 
nothwendigen Stabilität der Zolltarife feſtgehalten 
werden. 

Es interpellirte der Socialiſt Mirman, nach⸗ 
dem die miniſterielle Erklärung verleſen und bei⸗ 
fällig begrüßt worden war, über die allgemeine 
Politik. Dupuy erklärte ſich mit der ſofortigen 
Erörterung einverſtanden. Mirman führte Klage 
über die zu weit gehenden Maßnahmen bei Ge⸗ 
legenheit des letzten Streiks und ſprach ſodann von 
den reactionären Geſinnungen, die allmählich in 
die Armer eindrängen. Es erhoben ſich hierbei 
lebhafte Proteſtrufe und Freycinet bemerkte unter 
dem Beifall des Hauſes, er werde dafür ſorgen, 


daß das Geſetz von Allen reſpectirt werde, und 
werde der Armee Achtung verſchaffen. Mirman 
ſprach hierauf von den rigoroſen Maßnahmen 


gegen gewiſſe Univerſitätslehrer, ferner von der 
Dreyfus⸗Angelegenheit, von dem letzten Prüfecten⸗ 
ſchub und von dem Verſprechen des Cabinets, mit 
den Republikanern regieren zu wollen. Auf die 
Interpellation Mirman's erwiderte Dupuy, er habe 
in der miniſteriellen Erklärung ganz klar die Ab⸗ 
ſichten und die Pläne der Regierung angegeben. Die 
beſtehenden Geſetze genügten, um die Ordnung zu 
ſichern und die Armee zu ſchützen; die Regierung 
beabſichtige nicht, in dieſen Beziehungen neue Geſetze 
zu verlangen. (Beifall.) Was die Dreyfus⸗ 
Angelegenheit betrifft, ſo ſtehen 
wir vor der Entſcheidung der 
Juſtiz, und wir werden derſelben 
Achtung verſchaffen. Licht wird ge: 
ſchaffen werden. An dem Tage, wo 
die Juſtiz geſprochen haben wird, 
werden wir uns vor ihrem Sprude 
beugen.“ (Anhaltender Beifall.) Dupuy ber 
tont ſchließlich unter dem Beifall des Hauſes 
nochmals, das Cabinet werde ſich auf die republi⸗ 
kaniſche Majorität ſtützen. Rouanet (Socialift) 
fragt, welche Maßnahmen die Regierung zu 
treffen gedenke, um ihren Willen den militäriſchen 
Gewalten aufzuzwingen und die Wiederkehr ſolcher 
Vorgänge wie der jüngſten zu verhindern. Die 
Discuſſion wird hierauf geſchloſſen, und die 
Kammer nimmt mit 429 gegen 64 Stimmen 
eine von Delaporte eingebrachte und von der 
Regierung gebilligte Tagesordnung an, in der 
es heißt, die Kammer billige die Erklärungen der 
Regierung und vertraue darauf, daß die Regierung 
eine Politik der Reformen anwenden und ſich 
dabei nur auf die republikaniſche Majorität ſtützen 
werde. 

Im Senat wurde die gleiche miniſterielle Er⸗ 
klärung wie in der Deputirtenkammer verleſen und 
mit Beifall aufgenommen. ö 

— Die Freiheit Kretas iſt das neueſte 
Ereigniß der europäiſchen Politik. Nominell bleibt 
zwar die Souveränetät des Sultans beſtehen, that⸗ 
ſächlich iſt aber fein Regiment abgelöſt und wird 
niemals wieder hergeſtellt werden. So verliert 
der Großherr ein Stück Landes nach dem andern; 
in Kreta hat ſeine Herrſchaft factiſch ihr Ende gefunden. 
In der internationalen Politik ſpricht eben nicht die 


Verpflichtungen 


Unſere 


erſter 


Logik oder das Recht, ſondern die Macht das letzte 


Wort. Um Kretas willen wurde der jüngſte türkiſch⸗ 
griechiſche Krieg geführt, die Türkei blieb ſiegreich, 
aber Europa nahm ihr die Inſel und wird ſie 
demnächſt wenigſtens mittelbar durch die Ernen⸗ 
nung des Prinzen Georg zum Gouverneur dem 
griechiſchen Königreiche unterſtellen. Der neueſte 
| Bericht aus Kanen lautet wie folgt: 

„Alle wichtigen Punkte der Stadt ſind von 
den vier Mächten ohne Zwiſchenfall übernommen. 
Die türkiſche Flagge iſt von allen öffentlichen Ge⸗ 
bäuden verſchwunden, dagegen wehen vor dem 
Stadteommando fünf Banner, nämlich das tür⸗ 
kiſche, ruſſiſche, italieniſche, franzöſiſche und eng⸗ 
liſche, Oeffentlich angeſchlagen wurde eine drei⸗ 
theilige, von den vier Admiralen unterzeichnete 
Proclamation. Der erſte Theil wendet ſich an die 
chriſtlichen Einwohner und ſagt: Der Abzug der 

türkiſchen Truppen lege gleichzeitig der chriſtlichen 
Bevölkerung die Pflicht auf, den muſelmaniſchen 
Einwohnern brüderlich die Hand zu reichen, welche 
dem Schutz der Admirale unterſtehen. Jeder An⸗ 
griff gegen Mohamedaner werde als gegen die 
internationalen Truppen gerichtet angeſehen wer⸗ 
den. Der zweite Abſchuitt richtet ſich an die 
Muſelmanen und garantirt ihnen Leben und Ehre. 
Sie mögen ohne Furcht in ihre verlaſſenen Be⸗ 
ſitzungen im Juneren des Landes zurückkehren. 
Der dritte Theil ſpricht zu allen Kretenſern. Das 
Werk der Mächte auf Kreta ſei noch nicht beendet. 
Weder Chriſten noch Muſelmanen hätten Waffen 
nöthig, da das Schickſal des Landes geſichert ſei, 
Chriſten und Mohamedauer werden daher aufge⸗ 
fordert, die Waffen zu übergeben. Nach fünf 
Tagen würde eine Hausſuchung ſtattfinden und die 
Nichtachtung der Aufforderung ſtreug beſtraft wer⸗ 
den. Schließlich ermahnt die Proclamation die 
Bevölkerung, mitzuhelfen bei der Errichtung der 
autonomen Regierung auf Kreta.“ 


Tageschronik. 


— Im Finanzminiſterium iſt definitiv be⸗ 
ſchloſſen worden, in St. Petersburg, Moskau, 
Warſchaun und Odeſſa die Gründung privater 
Bureaus zur Ertheilung von Auskünften 

über die Ereditfähigkelt von Handels⸗ 
firmen zu geſtanlen. Solche Bureaus beſtehen 
bekanntlich im Auslande ſchon ugſt und werden 
bei uns auf Initiative des Direckors des De⸗ 
partements für Handel und Mauufactur W. J. 
Kowalewſki ins Leben gerufen. Die Coneeſſion 
zur Eröffnung dieſer Bureaus wird nur Perſonen 
mit kommerzieller oder juridiſcher Bildung ertheilt 
werden. 

— Am Morgen des 10. November wird 
der Kriegsminiſter Generallientenant Kuro⸗ 
patkin auf der Rückreiſe aus dem Auslande 
durch Warſchau durchreiſen. 

— Die Beendigung des plötzlich ver⸗ 
ſtorbenen Magiſtrats⸗Archivars Herrn 
Felix Ezernielewski fand am Sonntag Nach⸗ 
mittag unter ungemein zahlreicher Beteiligung 
ſtatt. Zu derſelben erſchienen der Herr Präſident, 
Collegienrath Pienkowski ſowie ſämmtliche Magi⸗ 
ſtratsbeamte, viele Bekannte und Freunde des Ver⸗ 
ſtorbenen und alle hieſigen Junungen, die mit 
achtzehn Fahnen den Zug eröffneten, den eine 
ſtattliche Anzahl von Equipagen ſchloß. 

Statt um drei Uhr ging der Zug erſt um 5 
Uhr vom Trauerhauſe ab, jo lange mußte man 
auf den Leichenwagen und die Träger warten, die 
vorher eine Beerdigung vom Bahnhofe aus beſorgt 
und ſich deshalb verſpätet hatten. 

— Zur Frage des Transports von 
ſchwerwiegenden Gegenſtänden im di⸗ 
rekten rufſiſch⸗deutſchen Verkehr. Auf 
der im September d. J. in Wien ſtattgefundenen 
Eiſenbahnkonferenz wurde u. A über die Frage 
wegen Beförderung von ſchwerwiegenden Gegen⸗ 
ftänden im direkten ruſſiſch⸗deutſchen Verkehr be⸗ 
rathen und dabei beſchloſſen: 1) Ueber die Ans 
nahme zur Beförderung von Gegeuſtänden, die 
ihrer Länge nach die der normalen ruſſiſchen Platt⸗ 
form (19 Arſchin) übertreffen, doch nicht über 
750 Pud wiegen, muß die entſprechende ruſſiſche 
Bahn unverzüglich benachrichtigt werden, und 2) 
bei ſchwerxeren Gegenſtänden muß zwiſchen den 
betheiligten Bahnen im Voraus ein entſprechendes 
Uebereinkommen getroffen werden und erſt dann 
darf die Annahme des übermäßig großen oder 
ſchweren Gegenſtandes von den deutſchen Bahnen 
zur Weiterbeförderung durch die ruſſiſchen fiber: 
nommen werden. 

— Eine vom zarten Geſchlecht. Ein 
im Hotel Victoria bedienſtetes Mädchen Namens 
Marcella Majewaka hatte ſeit mehreren Tagen mit 
dem Hauswächter Vincenz Sobcezak einen Streit, 
der ſchleßlich am Sonnabend früh den Höhe⸗ 
punkt erreichte. Dabei gerieth das Mädchen 
in eine ſolche Wuth, daß es dem Wächter einen 
Topf kochenden Waſſers in das Geſicht goß und 
den bedauernswerthen Mann ſo übel zurichtete, 
daß er nach dem Hoſpital des Rothen Kreuzes ge⸗ 
bracht werden mußte, wo man bis zur Stunde 
noch nicht feſtſtellen konnte, ob das Augenlicht verloren 
ſein wird oder nicht. Das Mädchen wurde ver⸗ 
haftet. 

— In einer in dieſen Tagen guf dem hieſigen 
Magiſtrat ſtattgehabten Sitzung der Commiſſion, 
welche ſich mit der Repartition des Schul⸗ 
geldes beichäftigi, kam ein neues Project zur 
Berathung, nach welchem alle Einwohner der 
Stadt, welche mehr als 7 Rubel wöchentlich ver⸗ 
dienen; zur Bezahlung von Schulgeld heran⸗ 
gezogen werden ſollten. Dieſes Project wurde ab⸗ 
gelehnt. 

— Wie wir erfahren, beſteht das 
auf ſämmtlichen Strafen unferer 


— 
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Gas beleuchtung einzuführen und zwar 


werden. Mit den diesbezüglichen Arbeit 
begonnen werden, ſobald das Project von 
ſtändigen Behörde beftätigt iſt. 

— Ju der am 4. dſs. Mts. ſtattgg 
Sitzung des Comitees der erſten K 
Bewahr⸗Auſtalt wurde beſchloſſen, 
Dezember d. J. eine Weihnachtsbeſcheerung 1 
Kinder zu veranftalten und nach Neujahr 
Dilettanten⸗Vorſtellungen ſowie einen Kofi 
zum Beſten der Anſtalt zu arrangiren. 

— Wie verlautet, ſollen im künftigen ! 
mehrere neue ſtädtiſche Elementa 
len errichtet werden. Es wäre dies ein Sege 
unſere Stadt, denn die gegenwärtig beſtehg 
Elementarſchulen find überfüllt und müſſen 
zählige Kinder wegen Mangel an Raum zur 
wieſen werden. 

— Die Statuten des Lodzer Kell 
Vereins find von der Petrikauer Go 
ments-Regierung mit einem empfehlenden 
achten au das Miniſterium abgeſchickt worden. 

— Die Renovirungs⸗Arbeiten im Gig 
Alexander⸗Hoſpital find beendigt und 
daſſelbe im Laufe der nächſten Tage wieder em 
net werden. 1 

— Perſonalnachrichten. Die Kauf 
erſter Gilde Kindler und Borſt find als Vo 
des Curatoriums der Pablanicer, reſp. | 
Igierzer Commerzſchule Aller höch ſt W 
worden. 

E An der Blumenausſtellung, 
chriſtliche Wohlthätigkeits⸗Verein veranſtaſſeh 
beabfichtigen auch einige Warſchauer Kung 
theilzunehmen, indem ſie ihre auf der 
gen Ausſtellung prämiirten Exponate nach 
ſchicken. R . 

— Mit Genehmigung des Herrn 
neurs hat der RNadfahrer⸗Verein „Ino 
in unſerer Stadt einen Zmeigverein gegründ 
deſſen Vorſitzeunder Herr Alexander Pilz iſt. 

— Eine muthige That wird vom 5 


Condukteur in Warſchau berichtet. Als en 
gierzug vom Warſchauer Bahnhof nach Jun 
abging und ſich ſchon in Bewegung ge 
wollte ein etwa ſechzigjährige Jude 
ſpringen, verfehlte aber das Trittbrett un 
zwiſchen die Räder. Der danebenſtehende Cu 
dukteur ſprang, ohne ſich zu beſinnen, zu 
zog den Mann mit eigener Lebensgefahr zwi 
den in immer ſchnellerem Tempo dahlurglle 
Rädern hervor. Dabei erhielt der muthige 
nur ungefährliche Verletzungen im Geſicht. 
Jude aber ſoll vor Schreck die Sprache ve 
haben. f 

— Thalia⸗Theater. Ueber der S 
tagsvorſtellung, in welcher die Dpereite 
roflé⸗Girof la“ zur Aufführung kam 
ein Unſtern zu walten, denn dieſelbe Web 
den bisherigen Operetten-Aufführungen wei 
Lob können wir diesmal eigentlich nur 
Stöger, der Trägerin der ſchwierigei 
parthie und Herrn Böszörmeny (Mo 
zollen, während ſämmtliche übrigen Mitwi 
theils zu wünſchen übrig ließen, theils dire 
verdienten. So übertrieb z. B. Herr Th 
als Don Bolero in einer Weiſe, wie wir es 
dieſem ſonſt ſonſt ſo braven Künſtler nicht e 
tet hätten, und wenn wir auch ſeine Abſicht, 
dieſer faulen Parthie etwas zu machen, ane 
nen, jo müſſen wir Herrn Thiele doch 
erinnern, daß ſelbſt der beſte Witz — un 
dieſen kaun man die Geſchichte von dem „ve 
nen Bummelchen“ doch kaum rechnen — um 
lige Male wiederholt, wirkungslos wii 
ſchließlich abſtoßend wirkt. — Frau S u fit 
Blick war als Aurora vollſtändig unn 
ihr Spiel war nichtsſagend, Stimme war 
vorhanden und zu allem Ueberfluß hatte die DI 
auch nicht einmal gelernt. Kurz, Frau Sup 
Blick war Alles, nur keine komiſche Al 
die Direction wird wohl mit Ernſt daran 
müſſen, für Erſatz zu ſorgen. 

Frl. Niemann machte aus der 
Parthie des Pedro was zu machen war 
ſchien uns die Wahl ihrer Einlage, ein be 
werthloſes Couplet, keine glückliche. Hält 
denn, wenn ſchon eine Einlage geſungen 1 
mußte, nicht etwas gediegeneres finden laſſen! 
Frl. Groß (Paquita) hatte eine ſchugrze A 
perücke gewählt, die ihr Geſicht ungefähr 6 
Hälfte vollſtändig bedeckte; wenn ſie dies gal 
hatte, weil die Paquita eine Spanierin iſt, 
ſie ihren Zweck erreicht: ſie kam uns ia 
That ſehr „ſpauiſch“ vor. Ferner müßte 1 
Groß eines beſſeren Deutſch befleißigen, | 
Schnitzer, wie „mit Gefahr ihres eigenes Leh 
berühren unangenehm. — Herr Bergen, 
ſer Operettenkomiker, der für den erkrankten . 
Dinghaus die Parthie des Marasquin 
nommen hatte, entledigte ſich ſeiner Aufgaß 
anerkennenswerther Weiſe. Seine Stimme 
geſchult und in der Mittellage ſehr ange 
Ein Schnitzer, den der Chor im erſten Act m 
wurde durch den prächtig geſungenen ſchwi 
Chor hinter den Couliſſen zu Anfang det di 
Actes wett gemacht, 1 

— Dem Magiſtrat der Stadt Zgierz f 
ſtattet worden, eine Hundeſteuer zum Beftar! 
1 einzuführen. Jeder Hundebeſitzer 
mit 1 Mol, pra Jahr beſteuert werden. 

— Der hier ſeit mehr denn 20 Jaſten 
kannte und beliebte Characterdarſtellet 
Nathan Schwarz beabſichtigt am Donne 
Freitag und Sonnabend im Saale des Cos 
hauſes Vorſtellungen zu geben. Herr Sch 19. 
der bekanntlich in der Darſtellung berühmt 0 


ſönlichteiten Hervorragendes leiſtet, wird dies 
auch Typen aus dem Dreh 
N 


Prozeß und ſolche hieſiger Perſonen bringen. 
Außerdem werden Herr Delon nay und Frl. 
Benita ſenſationelle Experimente auf dem Ge⸗ 
biete der Gedankenübertragung, der Gedächtniß⸗ 
kunſt der Mnemotechnik und moderner Illuſionen 
ausführen. Die Vorſtellungen finden bei Tiſchen 
und Stühlen ſtatt. 

— Dank. Ich empfing von den Eheleuten 
Stanislaw Landau anläßlich der Vermählung 
ihrer Tochter Jadwiga zum Beſten armer Kranker 
50 Rbl., für welche Spende ich den freundlichen 
Gebern beſten Dank abſtatte. 

Auguſt Baruch. 

— Das „Coursbuch für Rußland“ 
und der „Rigaſche Hausfrauen⸗Kalender für 1899“, 
herausgegeben von M. v. Redelien, ſind im Ver⸗ 
lag von N. Kymmel in Riga ſoeben erſchienen. 
In Betreff des Coursbuches wäre zu bemerken, 
daß dieſes durchaus vollſtändig iſt, und beſonders 


hervorzuheben, daß das alphabetiſche Verzeichniß 


Eiſenbahn-Stationen mit den 
betreffenden Fahrpläne 


Nachſchlagen ſehr 
wird. 


Der Kalender bringt eine Reihe guter 
Original-Artikel und zwar von Auguſt Leo, Paul 
Bliß, Dr. Adolphi, K. v. Birlow, M. v. Stein, 
B. Kerſten, B. v. Borke und G. v. Walden, und 
enthält ſonſt alles, was man in einem Almanach 
zu finden gewohnt iſt. 

— Im XVI. 
Deubuer'ſchen 
bekannte Damenkalender pro 1899 
Preiſe von 30 Cop. herausgegeben worden. 

Der poetiſche Inhalt beſteht aus einer gedie⸗ 
genen Auswahl (hriſcher Gedichte u. 6 wunder⸗ 
hübſch ausgeführten colorierten Illuſtrationen, 
Amoretten, Landſchaften u. Blumenſträußchen dar⸗ 
ſtellend, welch letztere in einer der renommirteſten 
Kunſtanſtalten ausgeführt worden ſind. 

Durch dieſe Vorzüge iſt der Kalender ge— 
eignet, iusbeſondere manch ſinniges Fraueugemüth 
angenehm zu berühren u. anzuregen, und kann ihm 
ein beſcheidenes Plätzchen auf dem Weihnachtstiſche 
gern eingeräumt werden. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
eine Wiederholung der Operette „Frau Lieu⸗ 
tenant“ zu halben Preiſen ſtatt. 

— Selbſtzündende Glühſtrümpfe. Die 
jetzt ſchon vielfach zur Auweudung gekommenen 
Glühſtrümpfe, welche ſich von ſelbſt, alsbald nach 
dem Oeffnen des Gashahnes entzünden, erregen 
überall berechtigtes Intereſſe und iſt ſicherlich 
ſchon oft die Frage laut geworden, wie derartige 
Glühſtrümpfe hergeſtellt werden und wodurch das 
ſelbſtthätige Erglühen hervorgerufen wird. Wie 
uns das Intern. Patentbureau von Heimann & 
Co, in Oppeln mittheilt, beſteht das Verfahren 


der ruſſiſchen 
Nummern der 


iſt, wodurch das erleichtert 


8 


— 


Jahrgang iſt von der 


zum 


verſehen 


Charlotte auf das rabenſchwarze Haar ſetzte. 


> 
Lodzer Tageblatt. 


Es war im Auguſt des Jahres 1866. Die Revo⸗ 
lution wüthete in Mexiko; der arme Kaiſer 
Maximilian ſchmachtete in der Gefangenſchaft, und 
ſeine unglückliche Gemahlin hatte die zweite Reiſe 
über das Weltmeer gemacht, um den mächtigen 
Kaiſer der Franzoſen anzuflehen, eine Armee zu 
ſenden, damit ihr Gatte befreit werden könne. Die 
bedauernswerlhe Frau langte eines Morgens in 
einem Zuſtande äußerſter Erregung in Paris au. 
Zweimal verſuchte ſie es, in ihrem Reiſekoſtüm 
nach St. Cloud zu eilen, wo Napoleon urd Eu⸗ 
genie ſie am Nachmittage erwarteten. Faſt mit 
Gewalt wurde ſie im Hotel zurückgehalten und da⸗ 
rauf aufmerkſam gemacht, daß ſie in geeigneter 
Toilette vor dem Herrſcherpgare erſcheinen müſſe. 
In der Eile der Abreiſe hatte man nur ein ſchwar⸗ 
zes Seidenkleid eingepackt, deſſen arg zerdrückter 
Faltenwurf einigermaßen von einem ſchwarzen 
Spitzenmantel verdeckt werden konnte, den man 
zum Glück nicht vergeſſen hatte. Ein repräſentab⸗ 


I 


ſich auf zahlreiche 


ler Hut war aber nicht vorhanden. Die gefällige 


Hotelbedienung ſandte ſofort zu Melle. Delphine, 
die denn auch, da es ſich um ein gekröntes Haupt 
handelte, in höchſteigener Perſon erſchien und ein 
reizendes Hütchen aus weißem Seidenkrepp mit 
diamantbeſtreuten Maraboutfedern der Kaiſerin 
Das 
ſeitwärts zu einer genialen Schleife geſchlungene, 


zartlila Sammtband bildete einen wirkungsvollen 


Rahmen für das blaſſe, feingeſchnittene Geſicht, 


Buchhandlung, Riga, der allſeits 


das von einem Paar herrlicher Augen belebt wurde. 
Als die erſte, ziemlich herzliche Begrüßungsſcene 
in St. Cloud vorüber war und die Kaiſerin Char⸗ 


lotte anfing, für ihren Gatten zu plaidiren, ſtarrte 


den Händen von Melle. 


zur Herſtellung von ſelbſtzündenden Glühſtrümpfen 


gewöhnlich darin, daß ein Glühſtrumpf beliebiger 


Herkunft nach der Behandlung in einem alkali⸗ 


ſchen Bade durch Impftägnfren eines Theiles 
ſeiner Oberfläche mit Platin oder Irridium⸗ 
ſalzen fo vorbereitet wird, daß die genannten 
Salze über den Inkandeszeusoryden (Thorium⸗ 


oryd, Geroryd u. ſ. w) ein Platinmoor oder Ir⸗ 
ridiummoor bilden, welches bei der Berührung 
mit dem Gas und Luftgemiſch eine Entzündung 
deſſelben bewirkt. 

— Wichtig für alle Radfahrer. Das 
Beſtreben der heutigen Fahrradtechnik geht haupt⸗ 


ermöglichen und werden dementſprechend 
radrahmen, wie auch Gummireifen couſtruirt. Wie 
aber jedem Radfahrer zur Genüge bekannt iſt, 
ſind trotzdem die Stöße immer 
daß ſie auf die Dauer läſtig wirken und ſich in 
Kopſſchmerzen, Ermüdung der Hände u. f. w. 
in ihren Wirkungen zeigen. Ein möglichſt ſtoß⸗ 
freies Fahren iſt daher ſicherlich das Ideal eines 
jeden Radfahrers und iſt ein ſolches ermöglicht 
durch den der Firma Süß & Co. in Oppeln ge⸗ 


die ſchöne Eugenie wie gebannt nur auf das aus 
Delphine hervorgegangene 
Kunſtwerk. Dieſes erregte ihre Bewunderung in 
ſo hohem Maße und nahm ihre Sinne derart ge⸗ 
fangen, daß ſie für das, was um ſie her vorging, 
nicht das geringſte Intereſſe zeigte. Sobald die 
unglückliche Charlotte das Schloß verlaſſen hatte, 
ließ die Kaiſerin Engenie ihre Modiſtin zu ſich 
befehlen, und als dieſe erſchien, wurden ihr bittere 
Vorwürfe darüber gemacht, daß ſie nie ein ähnli⸗ 
ches Zaubergebilde aus Seidenkrepp und Federn 
für ihre kaiſerliche Kundin gefertigt hätte. Die 
Putzkünſtlerin verſprach, ihr Möglichſtes zu thun 
und den bewunderten Hut genau zu kopiren. So 
große Mühe ſie ſich aber auch gab, es gelang ihr 
nicht, Napoleons Gemahlin zufrieden zu ſtellen. 
Faſt täglich kam ſie nach St. Cloud mit einem 


als das andere; doch kaum hatte es Eugenie vor 
dem Spiegel anjprobirt, als fie es mit gerunzelter 


Stirn wieder abriß und es ein elendes Machwerk 


nannte. Lag es au dem Blond des Haares, an 
dem gänzlich verſchiedenen Oval des Geſichtes, kurz 
und gut, die erakteſte Imitation des Hütchens, das 
auf Chatlottens dunklem Kopf fo entzückend aus⸗ 
geſehen, wollte ſich für die ſchöne Eugenie als nicht 
annähernd ſo kleidſam erweiſen. Sie beſchuldigte 
die arme Modiſtin zuletzt, daß ſie das Ding ab⸗ 
ſichtlich ohne Chic und Geſchmack aufertigte, und 
entließ ſie eines Tages in größtem Zorn. „Majeftät 
werden mir ſchon glauben müſſen, daß eine Modiſtin 
ebenſo wenig zwei ganz gleiche Hüte herſtellen, wie 
ein Maler zwei vollkommen gleiche Bilder malen 
kann.“ Länger, als ein Jahr, konnte es die Kai⸗ 


ſerin nicht ertragen, ihre Hofdamen mit den be⸗ 


zauberndſten Hüten aus der Rue de Richelieu zu 


) ſehen, während fie jelbjt ſich mit den „Pfuſchreien“ 
ſächlich dahin, ein möglichſt ſtoßfreies Fahren zu 


Fahr⸗ 


noch derartig, 


ſchützten Sattelträger. Wie uns das Intern. 
Patentbureau von Heimann & Co. in Oppeln 


mittheilt, ſind vei demſelben die Federanordnungen 
derartig zweckmäßig getroffen, daß dadurch fait 
fämmtliche Stöße aufgehoben werden, wodurch 
ein äußerſt ruhiges Fahren bedingt iſt. Der Sattel⸗ 


häger iſt an jedem Rade aubringbar und ſchon 


mehrfach praktiſch erprobt nud überall als äußerſt 
vorzüglich befunden worden. Es ſteht daher wohl 
außer jedem Zweifel, daß ſich derſelbe bald überall 
einführen wird, umſomehr, als die Anſchaffungs⸗ 
koſten äußerſt geringe find. 


— Die Modiſtin der Kaiſerin Euge⸗ 
nie. 
St. Sernin in Touraine ſtarb dieſer Tage eine 
der bekannteſten Perſönlichkeiten aus dem 
des zweiten Kaiſerreiches. Mademoiſelle Delphine, 
die berühmte Modiſtin der Rue de Richelieu in 
Paris, war die geniale Erfinderin der entzückend⸗ 


en Hüte, die man je auf dem blonden Haupte 
Ihre 


ur Kaſſerin Eugenie bewundern durfte. 
Muhände ſchufen kleine Meiſterwerke aus Spitzen, 
Seide und Federn, um deren Beſitz ſich die Damen 
Metternich, de Gallifet, de Pourtales und alle die 
gefekenen Hof- und Stadtſchönen gegenſeitig beneis 
deten. An dem Tage aber, da Eugenie die Tui⸗ 
lerien verließ, ho; Mademoiſelle Delphine ihr 
Geſchäft, um es nicht wieder zu öffnen. Sie 
ſchwur, für die republitanſchen Damen nie eine 
Schleife machen zu wollen, und dieſen Schwur hat fie 
gehalten. Allerdings war ſie in der glücklichen 
Lage, fi eines der ſchönſten Schlöſſer an den 
Ufern der Loire zu kaufen, und dort lebte ſie ſeit 
faft drei Jahrzehnten als große Dame unter dem 
Namen einer Baronin St. Sernin, Einmal wäh⸗ 
rend der Glanzperiode des Second Empire war 
Delphine eines Hutes halber in Ungnade gefallen, 


Auf ihrem romautiſch gelegenen Schloſſe 


Paxis 
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ſchrecklichen 


züglich Dreyfus zu verſchärfen. 


Miniſter betraut 


talentloſer Rivalinnen Melle. Delphine's abärgern 
mußte. Reuig kehrte ſie zu ihrer „Favoritin“ 
zurück und vermied es, jemals wieder den weißen 
Hut der Kaiſerin Charlotte zu erwähnen. 

— Dreyfus auf der Teufelsinſel. 
Aus der Fortſetzung der Berichte des Mitarbeiters 
des Pariſer „Matin“ Jean Heß über „Dreyfus 
auf der Teufelsinſel“ ſind folgende Mittheilungen 
bei dem jetzigen Stande der Dinge von weiterem 
Intereſſe: „Der Direktor der Gefängnißverwal⸗ 
tung, Verignon, brachte einen wahren Schauer⸗ 
roman durch Zuſammenſtellung aller Möglichkeiten 
— in Wahrheit phantaſtiſcher Unmöglichkeiten — 
einer Eutweichung des Gefangenen zu Staude, und 
ſandte ihn dem Kolonienminiſter Lebon zu Anfang 
1897 ein. Er machte ſogar ſelbſt einen Ueber⸗ 
rumpelungsverſuch auf der Teufelsinſel, der in 
der That gelang. Nach der Feſtſtellung dieſer er⸗ 
Entweichungsmöglichkeiten ließ er 
durch einen Herrn Deniel, der zu einem 
holungsurlaube nach Frankreich ging, auf Herrn 
Lebon einwirken, die Sicherheitsmaßregeln be⸗ 
Der Kolonien⸗ 
wirklich dazu bewegen, und 
Deniel brachte ein umfangreiches Aktenbündel in 
zwei Abſchriften über dieſe hochnothpeinliche 
Staatsangelegenheit nach Cayenne zurück. Deniel, 
obgleich nur einfacher Gefängnißinſpektor, wurde 
überdies mit beſonderen Vollmachten von dem 
und 


miniſter ließ ſich 


1 


ſei Andrée nach anfänglich nordöſtlicher Fahrt 
durch einen Wirbelſturm gegen Südoft getrieben 


Er⸗ 


erhielt die Ermächtigung, 


über die Köpfe feiner Vorgeſetzten hinweg direkt, 


mit Herrn Lebon zu korreſpondiren. Deniel 
kam ſich deshalb außerordentlich wichtig vor und 


brüſtete ſich auf dem Packetboote, das ihn aus 
Frankreich nach Cayenne zurückbrachte, vor den 
Paſſagieren mit den Worten: „Ich führe ein 


Staatsgeheimniß mit mir.“ 


0 \ Solche Leute können 
in Freiheit 


befindliche Perſonen nur zu einem 


wurde ſie lediglich von 


ironiſchen Lächeln veranlaſſen, ſie ſind aber gefähr⸗ 


lich für die Gefangenen, wie Dreyfus an ſeinem 
eigenen Leibe erfahren mußte. Deniel fand näm⸗ 
lich heraus, daß die Eiſengitter und Palliſaden des 
neuen Gefängnißraumes, den man für Dreyfus 


hergerichtet, noch nicht zur Abwehr jedes Flucht⸗ 


verſuches genügten, und er ließ dem Gefangenen 


deshalb Feſſeln anlegen. Zwei Monate lang mußte 


Dreyfus auf einem Sträflingslager niit Ketten 
an den Beinen ſchlafen. Als die Vorgeſetzten 


Deniels, 


der Gouverneur und der Direktor 


der. 


Gefüngnißverwaltung, die darüber gar nicht zu 
Rathe gezogen worden waren, hiervon Kenntniß 
erhielten, machten ſie Deniel bemerklich, daß dies 
keine Vorbeugungsmaßregel, ſondern eine Ver⸗ 
ſchärfung der Strafe wäre, und richteten an ihn 
die Anfrage, ob er ſeine „perſönlichen“ Inſtruk⸗ 
tionen ſeitens des Miniſters nicht falſch aufgefaßt 
hätte. Man wandte ſich auch an den Miniſter, 
und dieſer gab Deniel völlig Recht. Wenn er 
glaubte, es ſei nothwendig, Dreyfus zu feſſeln, 
um jeder Entweichungs möglichkeit vorzubeugen, jo 


müſſe dies eben geſchehen. Trotz des Kerkergeheim⸗ 


niſſes wurde die Sache in Cayenne und bald auch 
in Frankreich ruchbar, und der Miniſter mute 
dringende Vorſtellungen hin 
dazu bequemen, die weitere Fortſetzung dieſer 
Denielſchen Behandlungsweiſe zu unterſagen. Der 


Vertrauensmann des „Matin“ hat die Sträfliugs⸗ 


Auwen⸗ 
Schilde⸗ 
Marter⸗ 


betten und Feſſeln, die in Cayenne zur 
dung kommen, ſelbſt ſtudirt, und ſeiner 
rung nach ſind es wahrhaft ſchauderhafte 
inſtrumente. 


— Das nähende Klavier. Endlich iſt's 
franzöſiſchen Ingenieur ge- 


gelungen einem 
bührt der Ruhm, das „nähende Klavier“ erfunden 
zu haben, die Verbindung zwiſchen Nähmaſchine 
und Fortepiano. Der ſpinnende Faden und die 
tönende Note brauchen 
trennen, Frauenkunſt 
gemeinſam wandeln, 
den muſizirenden Backfiſch wird nicht mehr der 
Vorwurf treffen, daß die „Kunſt“ ſie der 
häuslichen Pflichten entfremde. Der Erfinder er: 
ſann einen Apparat, der, dem Mechauismus des 
Klaviers angefügt, die Funktionen einer Näh⸗ 
maſchine erfüllt. Während die Hände die ſchwie⸗ 
rigſten Paſſagen ſpielen, vermögen die Füße das 
Maſchinenrädchen zu treten, — ſpielend formen 


und Frauenarbeit 


ſich alſo künftig bei noch ſo unnöthiger Kunſt 
die nothwendigſten Gegeuſtände im menſchlichen 
Leben. 


— Unter der Spitzmarke „10,000 Mark 
von einem Hunde aufgefreſſen“ berichtet 
der „L.⸗A.:“ „Ein Vorfall, der für den Betrof⸗ 
fenen hoͤchſt fatal, für den Fernſtehenden aber ge— 
wiß nicht des komiſchen Beigeſchmackes entbehrt, 
ereignete ſich kürzlich bei einer großen techniſchen Firma 
in Berlin in der Halleſchen Straße. Der Chef des 
Hauſes, Herr S., war eben in ſeinem Privat⸗ 


comptoir beſchäftigt, die Kaſſe zu revidiren, als er, 
.. — F 
plötzlich abberufen wurde. 
neuen Produkt ihrer Kunſt, eines immer ſchöner, 


Der Hund des Herrn 
© 


S., ein ſonſt gutmüthiges und treues Thier, be⸗ 
fand ſich nun allein im Zimmer, und da ihn 
jedenfalls die Langeweile plagte, ſchnupperte er 


nach Hundeart umher. Unglücklicherweiſe gerieth 
er auch an den Schreibtiſch ſeines Herrn, auf dem 


außer ſonſtigem Gelde ein Packetchen mit zehn 
Tauſendmarkſcheinen lag. Dieſes Packet ſcheink es 
nun dem Thiere beſonders angethan zu haben. 


Für Menſchen ſind zehntauſend Mark gewiß immer 
ein Leckerbiſſen, daß aber auch der Hund daran 
ſeinen Genuß haben kann, das ſollte Herr S. bei 
ſeiner nach wenigen Minuten erfolgten Rückkehr 
erfahren. Er kam nämlich gerade noch zur rechten 
Zeit, um dem Thiere die Fetzen von drei Schei⸗ 
nen zu eutreißen, die übrigen ſieben waren bereits 
bis auf wenige Stückchen von dem Hunde ver⸗ 
ſchlungen worden. Die Nummern von drei Schei⸗ 
nen konnten noch ermittelt werden, ſo daß die 
Reichsbank dieſe honoriren wird, ob ſich aber auch 
die übrigen Scheine auf anderem Wege wieder er— 
halten laſſen, muß abgewartet werden.“ 

— Ueber die Möglichkeit der Rück⸗ 


kehr Andrec's äußerte ſich der berühmte öſter⸗ 


reichiſche Nordpolarfahrer Julius von Payer in 
einem Vortrag, den er in ſeiner Vaterſtadt Teplitz 
über Polarexpeditionen im Allgemeinen hielt. Er 
bezeichnete die deutſche Südpolarfahrt als viel ge⸗ 
fährlicher, aber auch als wichtiger für die Wiſſen⸗ 


ſchaft als alle bisherigen Nordpolexpeditionen. Zu⸗ 


letzt kam er auf Andrée's Ballonfahrt und die 
Frage zu ſprechen, ob noch eine Hoffnung auf die 
Rückkehr Audrée's vorhanden ſei. Er bemerkte 
vorweg, daß Andrée's Expedition mit unzuläng⸗ 
lichen Mitteln in's Werk geſetzt worden ſei. 


der einzigen verbürgten Taubenpoſt zu ſchließen, 


worden und mit ſeinem Ballon 
Oſtküſte des Franz⸗Joſefs⸗Landeg niedergegangen, 
wo er aber wegen der ungeheuren Ausdehnung des 
abzuſuchenden Gebietes noch nicht gefunden werden 
konnte. Vielleicht ſei Andrée auch von Franz⸗ 
Joſefs⸗Land über das Eis gegen die Küſte Sivi⸗ 
riens vorgedrungen; wenn er aber auch die ſibiri⸗ 
ſche Küſte erreicht hätte, müßte er noch ſo weite 


Märſche ins Innere des Landes zurücklegen, daß 
vor nächſtem Herbſt keiue Kunde von ihm nach 
Europa gelangen könnte. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 5. November. Die «Hop. 
Bp beginnt jetzt erſt der Orientreiſe Kaiſer 
Wilhelms politiſche Bedeutung beizulegen; bisher 
Geſichtspunkt einer Ver⸗ 
gnügungsreiſe aus betrachtet. Das Blatt ſchreibt, 
das Geſcheuk des Kaiſers an die deutſchen Katho⸗ 
liken bedente einen entſcheidenden Schlag gegen 
das franzöſiſche Protectorat, wodurch das 
Preſtige Deutſchlands im Orient bedeutend ge- 
wachſen ſei. Die Reiſe Kaiſer Wilhems ſei ein 
neuer Beweis für die große Bedeutung ſeiner 
perſönlichen Initiative in der modernen Geſchichte. 
Der Kaiſer habe im Laufe ſeiner Regierung viel⸗ 
fach irren können, aber bei allen wichtigen Ent⸗ 
ſcheidungen habe er ſtets eine ſtaunenswerthe 
Energie und Willenskraft gezeigt und ſei ſtets 
ſelbſtſtändig und originell vorgegangen. 


ſich fortab nicht mehr zu 
werden 
die muſizireude Hausfrau, 


Nach 1 


vielleicht an der 


2 
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Petersburg, 5. November. Die im 
Auslande verbreitete Meldung von einem Schiffs⸗ 
unglück auf der Newa, bei welchem mehrere Pex⸗ 
ſonen ertrunken ſein ſollen, iſt völlig aus der Luft 

| gegriffen. 
Bochum, 5. November. Geſtern Nach⸗ 
mittag ereignete ſich auf Zeche „Holland“ bei Wat⸗ 
tenſcheid eine Exploſion ſchlagender Wetter. Die 
Kataſtrophe fand auf der vierten Sohle ſtatt, in 
ungefährer Tiefe von 400 m. Die Urſache iſt 
noch nicht feſtgeſtellt, doch wird angenommen, daß 
ein Bergmann ſeine Grubenlampe unter Tage 
öffnete, wodurch die ſchlagenden Weiter ſich ent⸗ 
zündeten. Durch die Exploſion wurden zwei Mann 
getödtet, vier ſchwer und neun leicht verletzt. Die 
Namen der Todten ſind Peter Jacobi aus Watten⸗ 


ſcheid und Adam Samſon aus Ukendorf. Die 
Verwundeten wurden auf mit Stroh belegten 
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Wattenſcheid gebracht. Vor dem Zechenthore drängt 
ſich eine hunde itköpfige Menge, den Fortgang des 
Rettungswerkes mit Spannung erwartend. Durch 
die Exploſion erlitt der Betrieb keine Störung. 
Brunsbüttelkoog, 5. November. Der 
ſchwediſche Dampfer „Tryg“ iſt heute Nachmittag 
bei km 12 von dem engliſchen Dampfer „Bravo“ 
angerannt und geſunken. „Tryg“ liegt quer zur 
Ganalare ; das Heck des Schiffes und der Rumpf 
in etwa 12 Meter Länge, find über Waſſer. 
Dampfer bis 5 Meter Tiefgang können bei Tages⸗ 
licht paſſiren. 
Paris, 5. November. „Matin“ behauptet 
in der Lage zu ſein, zuuerläſſige Mittheilungen 
über die Enquete des Caſſationshofes zu machen. 
„Danach begaun die Unterſuchung mit der Prüfung 
der angeblichen Geſtändniſſe von Dreyfus, weil 
deren Beſtätigung das Verfahren natürlich abkürzen 
würde. Es wurde zunächſt feſtgeſtellt, daß der 
Hauptmann Lebrun-Renault nur einmal kurze 
Zeit Gelegenheit hatte, ſich mit Dreyfus allein zu 
unterhalten. Das war unmittelbar vpr der Degra⸗ 
dation, als Hauptmann Bourgignon beide allein 
gelaſſen hatte, um dem General Darras Bericht 
zu erſtatten. Bourgignon theilte Darras mit, 
Dreyfus habe ſeine Abſicht bekundet, ſeine Unſchuld 
laut hinauszuſchreien. Bourgignon befürchtete einen 
Skandal und bat um Verhaltungsmaßregeln. Dar⸗ 
ras antwortete. „Ich kann doch nicht feine Stimme 
durch einen Trommelwirbel erſticken laſſen! Nach 
dieſer Unterhaltung kehrte Bonrgignon zu Dreyfus 
und Lebrun⸗Renault zurück. Dreyfus ſchrie bei 
der unmittelbar folgenden Degradation thatſächlich 
ſeine Unſchuld hinaus; es ſei alſo vornweg 
unglaublich, daß Dreyfus zwiſchen der Bekundung und 
der Ausführung ſeiner Abſicht ein Geſtändniß 
gegen Lebrun machte. Der Caſſationshof gebe ſich 
damit jedoch noch nicht zufrieden, ſondern werde 
noch ſämmtliche Kriegsminiſter darüber vernehmen, 
ſowie Lebrun-Renault ſelbſt, ſobald die nöthigen 


Schritte geſchehen ſeien, um die Offiziere vom 
f Berufsgeheimniſſe zu entbinden. 
Paris, 5. November. Der Bericht der 


Experten in der Picquartſache lautet, daß Picgnart 
keine Falſchung begangen habe. Die Einſtellung 
der Unterſuchung gilt als zweifellos. — Der 
Courier du Soir meldet, es ſei erwieſen, daß 
Henry im Berathungszimmer des Dreyfus⸗Kriegs⸗ 
gerichtes auf ſeine Offiziersehre verſichert habe, 
Dreyfus ſei von hochſtehender fremdländiſcher Seite 
denuncirt worden. Darauf ſei das ſchuldigſprechende 
Urtheil erfolgt. 

Paris, 5. November. In der heutigen 
Sitzung der ſpaniſch-amerikaniſchen Friedenscommiſ⸗ 
ſion unterbreiteten die ſpauniſchen Commiſſare den 
amerikaniſchen ein Memorandum, in welchem dar⸗ 
gelegt wird, ein Verzicht Spaniens auf die Hoheits⸗ 
rechte über die Philippinen ſei im Friedenspro⸗ 
tocoll nicht vorgeſehen; ferner ſagen die ſpaniſchen 
Commiſſare in dem Memorandum, ihre Machtbefug⸗ 
niſſe ſeien durch das Protocoll abgegrenzt, ſie bäten 
die Amerikaner, ihnen ſolche Gegenvorſchläge zu 
machen, welche im Bereich derjenigen 
Fragen liegen, über die zu verhandeln die ſpani⸗ 
ſchen Commiſſare beauftragt ſeien; ſie ſeien bereit, 

auf dieſem Gebiete die Verhandlungen fortzu⸗ 
ſetzen im Geiſte der Verſöhnlichkeit. Die amerika⸗ 
| 
| 


niſchen Commiſſare verſprachen, die Schlußfolge⸗ 


Etienne hielt in der franzöſiſchen Colonialvereini⸗ 
gung eine Rede, in welcher er bei Beſprechung der 
Faſchoda⸗Frage die von Frankreich den Engländern 
in verſchiedenen colonialen Streitfragen gemachten 
Zugeſtändniſſe aufzählte und hinzufügte: Die 
franzöſiſche Eigenliebe wird vielleicht eine kleine 
Wunde erleiden, aber wir wollen es geſchehen laſſen. 
Wir ſind nicht unveränderlich an eine Politik ge⸗ 
bunden, welche darin beſteht, unſere Jutereſſen den 
engliſchen zu opfern, Es giebt audere Völker auf 
der Welt, mit denen Frankreich gute Politik machen 
kann. Frankreich wird ſich des früheren guten 
Verfahrens erinnern, welches man ihm gegenüber 
beobachtete und des ſchlechten gegenwärtigen Ver⸗ 
fahrens gedenken. 

Paris, 5. November. Der Kaſſationshof 
wird, wie es heißt, am Dienſtag die fünf frühe⸗ 
ren Kriegsminiſter Mercier, Billot, Cavaignac, 
Zurlinden und Chanoine vernehmen. 

London, 5. November. Der franzöſiſche 
und ruſſiſche Botſchafter beſuchten zuſammen das 
Foreigne Office und hielten eine Gonferenz mit 
Salisbury ab. In Alderſhot traf ein Befehl zur 
ſchleunigen Abſendung von über 1000 Mann Ver⸗ 
ſtärkungen nach Indien ein. Das Bureau Reu⸗ 
ter meldet aus Chicago: Die britiſche Regierung 
contrahirte dort für ſofortige Lieferuung nach 


rungen des Memorandums zu prüfen, und zwar 
ebeufalls im Geiſte der Verſtändigung. Die Com⸗ 
| miſſion vertagte ſich darauf bis zum nächſten 
Dienſtag. 

| Paris, 5. November. Der Vorſitzende 
der colonialen Gruppe der Deputirtenkammer 
| 

| 


Montreal 125,000 Gallonen 


‚12: deſtillirten Spiritus 
zur Fabrikation rauchloſen 


Pulvers; 


weitere 


450,000 ſollen innerhalb zehn Tagen folgen. In 


den hieſigen Flottenſtationen wird fieberhaft weiter 
gerüſtet; täglich treffen tauſende neuer Arbeiter 
ein, die mit Ueberzeit arbeiten. 

London, 5. November. Lord Kitchener 
wurde heut in der Guildhall vom Lord Mayor in 
feierlicher Sitzung das Ehrenbürgerrecht der City 
und ein kostbarer, reich mit Gold und Edelſteinen 
beſetzter Ehrenſäbel überreicht. Heut Abend fand 
ein Bankett des Lord Mayor zu Ehren Kitcheners 
im Masion house ſtatt, bei dem der Sirdar 
euthuſiaſtiſch begrüßt wurde. Salisbury erhob ſich 
dann zu einer Bankettrede und erklärte unter 
Applaus, niemand könne ſich wundern über den 
ungeheuren Euthuſiasmus, welchen jener große 
Soldat hervorgerufen habe; derſelbe ſei nicht nur 
ſeinen dramatiſchen Umſtänden, unter denen er den 
Erfolg errang, zuzuſchreiben. Salisbury zollte 
dann Gordon hohes Lob und hob die außerordent⸗ 
lichen Verdienſte von Kitcheners Feldzug hervor. 
Der Premier erklärte weiter, Courcel habe ihm 
heute mitgetheilt, die frauzöſiſche Regierung ſei zu 
dem Beſchluß gekommen, daß die Occupation Fa⸗ 
ſchodas keinen Werth für Frankreich habe. Die 
franzöſiſche Regierung hätte daher beſchloſſen, die 
Occupation aufzugeben. Dieſe Ankündigung ſei 
ihm offiziell gemacht und ſei heute den franzöſi⸗ 
ſchen Behörden in Kairo telegraphirt worden. Er 
wolle jedoch nicht ſagen, daß damit jeder Grund 
zur Differenz beſeitigt ſei. Man würde Künftig 
noch viele Discuſſionen haben, aber die Streit⸗ 
frage von gefährlicher Natur ſei beſeitigt, und das 
ſei ſehr erfreulich. 

London, 5. November. 
richtet: Infolge der ſchlechten 
engliſchen Correſpondenten in 
Behinderung der telegraphiſchen Berichterſtattung 
depeſchirte ein Correſpondent an den Kaiſer 
Wilhelm, er erlaubte ſich die Aufmerkſamkeit des 
Kaiſers darauf zu lenken, daß das engliſche Pu⸗ 
blikum das größte Intereſſe für ſeine Reiſe hege, 
daß aber infolge der ſchlechten Behandlung durch 
die türkiſchen Behörden nur ſehr wenige Depeſchen 
die Leſer erreichten und deshalb große Entrüſtung 
in England herrſche. Die deutſche Botſchaft theilte 
darauf dem Abſender der Depeſche mit, der Kaiſer 
habe ſein Telegramm erhalten, für die Journa⸗ 
liſten in feiner Begleitung ſei alles, was möglich 
war, gethan und es ſcheine kein Grund zur Bes 
ſchwerde vorhanden zu ſein. Das Blatt conſtatirt, 
daß ſeitdem die Depeſchen regelmäßig eintreffen. 
Auf ein ähnliches Telegramm an den Sultan ſei 
von Huſſein Haſſib Effendi aus Konſtantinopel 
ebenfalls eine befriedigende Antwort ertheilt wor⸗ 


den. 
Brüſſel, 5. November. Sofort nach 
wird der Kriegs⸗ 


Zuſammentritt der Kammer 

miniſter nach wiederholter Rückſprache mit dem 
König endlich das neue Geſetz über die Einführung 
der obligatoriſchen Wehrpflicht vorlegen. Die 
Dienſtzeit wird darin auf acht Monate für die 
Infanterie, das ſtehende Heer auf 20,000 Mann 
beſchränkt. — Der verhaftete Feldwebel Dehou ge: 
ſtand ein, daß er den Einbruch in das Bureau 
ſelbſt inſcenirte, um die thatſächliche, unerklärliche 
Entwendung des geheimen Mobilifirurgsplanes 
durch einen Diebſtahl während ſeiner Abweſenheit 
erklärlich zu machen. 

Konſtantinopel, 5. November. Maß⸗ 
gebende Kreiſe halten den Sturz des Miniſteriums 
für unmittelbar bevorſtehend, welches als Sünden⸗ 
bock für die Räumung Kretas vor der muſel⸗ 
maniſchen Bevölkerung gelten muß. Der Sultan 
hielt mit ſeinen intimen Rathgebern ai dens 
Conferenzen über die Neubildung des Miniſteriums 
ab, ohne bisher einen geeigneten Nachfolger des 
Großvezirs finden zu können. Djevad Paſcha iſt 
als Wali von Damaskus kalt geſtellt, und zwar 
auf perſönlichen Wunſch des Sultans, welcher 
Djevad für zu fortſchrittlich gefinnt hält. Danach 
käme für den Poſten zunächſt Zecky Paſcha, der 
Großmeiſter der Artillerie, in Betracht, der aber 
als bekanntes Protektionskind des Sultans im 
Volke die Befürchtung erwecken könnte, daß der 
Sultan nur das erfahren wird, was ihm ange⸗ 
nehm iſt, ohne Rückſicht auf die Volksintereſſen. 
Tewfik Paſcha, der Miniſter des Aeußeren, erfüllt 
nicht alle Bedingungen eines muſelmaniſchen Groß⸗ 
vezirs, da ſeine Frau Chriſtin iſt. Mendouh Pa⸗ 
ſchas Vergangenheit, beſonders die Rolle, die er 
während der armeniſchen Unruhen als Wali von 

Siwas und Angora ſpielte, flößt dem Sultan 
Bedenken gegen ſeine Ernennung zum Großvezir 
ein. Somit iſt die Frage des Miniſterwechſels 
bis heute unentſchieden geblieben. 

Kandia, 5. November. Mit den heute 
erwarteten türkiſchen Transportdampfern wird der 
Reſt der hieſigen türkiſchen Beſatzung nach Salo⸗ 
niki eingeſchifft werden. Die kleineren Geſchütze 
und die Feſtungskanonen von Krupp und Arm⸗ 
ſtrong bleiben noch auf ihren Plätzen. Der tür⸗ 
kiſche Gouverneur Chevky Bey wurde abberufen. 
Der Konak ſteht bereits unter engliſcher Be⸗ 
wachung, die türkiſche Poſt und das türkiſche 
Telegraphenamt haben ebenfalls mit dem heutigen 
Tage ihre Thätigkeit eingeſtellt. Außerdem wurde 
der türkiſche Zolldirektor ſeines Dienſtes enthoben. 
Das Beamtenkorps iſt im übrigen dagegen vor 
der Hand noch in Funktion. 120 Zapthies wur: 
den von den Engländern für drei Monate zum 
Sicherheitsdieuſt in der Stadt übernommen. — 
In Rethymo haben die Chriſten bereits begonnen, 
den Ruſſen ihre Waffen abzuliefern. Auch hier 
ſind die Chriſten allgemein für den endlichen Frie⸗ 
den. — Elf wegen Betheiligung an der Kata⸗ 
ſtrophe vom 6. September verdächtige Mufelmanen 
wurden neuerdings freigegeben. Die Unterſuchun⸗ 
gen werden zwar fortgeſetzt. Die türkiſchen Nota⸗ 


Daily Mail be⸗ 
Behandlung der 
Paläſtina und der 


blen bemühen ſich, die Muſelmanen von der Aus⸗ 
wanderung abzuhalten. — Ein Bataillon Füſiliere 
nebſt 36 Schwererkrankten iſt nach Malta abge⸗ 
gangen. 

Kairo, 5. November. Hier iſt das Ge⸗ 
rücht verbreitet, Marchand werde unverzüglich nach 
Faſchoda zurückkehren, wieder die Leitung ſeiner Ex⸗ 
pedition übernehmen und dieſelbe nach Dſchibuti 
führen. 

Jerufalem, 5. November. Geſtern Vor: 
mittags ½9 Uhr begaben ſich die Majeſtäten und 
zwar der Kaiſer zu Pferde, die Kaiſerin im 
Wagen zum Bahuhof, wo das Gefolge, der deutſche 
Generalconſul, der türkiſche Gouverneur, die 
Würdenträger der verſchiedenen Religionsgeſellſchaften 
ſowie Pater Schmidt und ſämmtliche Franziskaner 
ihrer bereits harrten. Nachdem die Majeſtäten die 
Anweſenden begrüßt und verſchiedentlich ange⸗ 
ſprochen hatten, ſetzte ſich der kaiſerliche Extrazug 
nach Jaffa unter den Klängen des Präſentir⸗ 
marſches Punkt 9 Uhr in Bewegung. Die am 
Bahnhof aufgeſtellten türkiſchen 
begeiſtert dem Kaiſer „Tſchog Jaſcha!“ 
Deutſch: „Mögeſt Du lange leben!“ — zu, deu 
Ruf, der ſonſt nur dem Sultan gebührt. 
zahlreiche Menge, darunter die in Jeruſalem leben— 
den Deutſchen, hatte ſich auf dem Banhof ver⸗ 
ſammelt und ſandte den Majeſtäten lebhafte 
Sympathie⸗Kundgebungen nach. Das Wetter iſt 
hell und ſonnig. 

Jeruſalem, 5. November. 
paar hat ſich in 
noch ſehr heißem Wetter und ruhiger See an Bord 
der „Hohenzollern“ eingeſchifft und geht um 5 Uhr 
Nachmittags nach Beirut in See. 


Telegramme. 


Wien, 6. November. Im Abgeordneten: 
hauſe ſprach Abg. Schönerer heftig von den öſter⸗ 


Eine ſchwangs durch Rußland 


Lodzer Tageblatt. 


Truppen riefen 
auf 


Das Kaiſer⸗ 
Jaffa bei ſchönem, aber immer 


reichiſchen Zuſtänden und griff die einzelnen Mini⸗ 


fter, insbeſondere den Juſtizminiſter aun, welchem 
er die Worte „Schämen Sie ſich“ zurief. 
die Rede Schönerers antwortete ſofort der Mini⸗ 
ſterpräſident und erklärte, er würde das Gefühl 
haben, feine Pflicht zu verletzen, wenn er im ges 
genwärtigen Augenblick das Wort nicht ergriffe. 
Es wäre verlockend, für die angegriffenen Miniſter⸗ 
kollegen einzutreten und den Ausdruck „Schämen 
Sie ſich“ zurückzuweiſen. „Es wäre für mich eine 


zurückbringt, iſt hier eingetroffen; während 
Auf 


mit den Truppen des Mpefu ftatt, bei 
zahlreiche 


Freude“, fuhr der Miniſterpräſident fort, „für die 


Armee einzutreten, welche in die Debatte gezogen 
iſt, für die Armee, welche wir alle als das Palla⸗ 
dium des öſterreichiſchen Gedankens unverſehrt 
und unangegriffen wiſſen wollen. (Beifall und 
Händeklatſchen.) Wenn aber in dieſem Haufe 
Accente laut werden, welche den Gefühlen, die 
und beſeelen, ſtrengſtens widerſprechen, uns, die 
wir alle ſtolz ſind auf unſer Vaterland und die 
wir uns alle als Oeſterreicher fühlen (lebhafter 
Beifall), dann ſchweigt man gegenüber Angriffen 
gegen die Regierung, ja ſelbſt gegen die Armee, 
weil wir eine höhere Sache im Auge haben, 
nämlich den öſterreichiſchen Gedanken, und der 
öſterreichiſche Gedanke wird nicht wankend gemacht 
trotz Wolf und trotz Schönerer. Auf ſolche Aus 
griffe gebührt nichts Anderes als das Schweigen, 
und im Schweigen drückt ſich das Gefühl aus, 
das uns alle durchdringt, wenn wir ſolche Aeußeruu⸗ 
gen hören!“ (Stürmiſches Händeklatſchen rechts, 
Rufe „Verachtung, Verachtung!“) „Damit“, ſo 
ſprach der Miniſterpräſident weiter, „iſt die Rede 
Schönerers abgethan“. Was den Gegenftand der 
Debatte ſelbſt betreffe, ſo könne er die Verſicherun⸗ 
gen geben, daß die öſterreichiſche Regierung ſich voll⸗ 
kommen bewußt ſei der Pflichten und Rechte, die 
ihr die Verfaſſung einräume. Auch ſei ſie ſich 
vollkommen bewußt, daß das Staatsgrundgeſetz für 
ſie die Richtſchnur zu bilden habe. Der § 14 des 
Staatsgrundgeſetzes, in geſetzlichen Schranken ge⸗ 
halten, gebe der Regierung ein verfaſſungsmäßiges 
Recht, Verfügungen zu treffen. Er habe die 
vollſte Ueberzeugung, mit ſeinen beſchworenen 
Pflichten nicht in Widerſpruch gekommen zu ſein, 
als er den Antrag auf Erlaſſung der Kaiſerlichen 
Verordnungen ſtellte. (Beifall, Händeklatſchen; 
der Miniſterpräſident wird vielfach beglückwünſcht.) 
Es ſprachen noch die Abgg. Sylveſter und Hochen⸗ 
burger. Die Verhandlung wurde 
brochen. 

London, 6. November. Die Aufregung 
der letzten Tage hat heute einer vollſtändigen Be⸗ 
ruhigung Platz gemacht. Die Zeitungen warnen 
zwar davor, daß man ſchon alle Schwierigkeiten 
für überwunden halte, aber die friedliche Beile⸗ 
gung der Differenzen mit Frankreich wird allge⸗ 
mein erwartet. Mit den Rüſtungen fährt man 
trotzdem ununterbrochen fort. Nach Plymouther 
und Portsmouther Telegrammen wurde an der 
ſchleunigen Fertigſtellung zweier fliegender Geſchwa⸗ 
der heute ebenſo eifrig weitergearbeitet. Dies 


dann abge⸗ 


Nr. 2 0 


beſtärkt die Vermuthung, daß England die 
Rüſtungen benutzen will, um auch in China ge⸗ 
wiſſe Anſprüche durchzuſetzen und Rußland zu 
verhindern, aus dem anglo⸗franzöſiſchen Conflict 
Nutzen zu ziehen. Nach einer Meldung von 
Chamberlains Organ Birmingham Daily Poſt 
hatte Lord Beresford große Erfolge in 
China und ſchloß wichtige Contracte ab, welche 
der britiſchen Induſtrie zu Gute kämen. Er er: 
klärte, die chineſiſchen Politiker ſähen 
des japaniſchen Krieges den Nutzen der Freund⸗ 
ſchaft mit dem mächtigen England ein, und die 
Kaiſerin ſei ſich bewußt, daß ein beſſeres Ein⸗ 
verſtändniß zwiſchen England und China vor⸗ 
theilhaft ſei. Lord Beresford deutſchen 
Vertretern, welche des Handels 


bereits 


in Folge 


ſei den 


zur Förderung 


hingeſchickt wurden, zuvorgekommen. Die Zeitungen 


bringen ferner das Gerücht, die deutſche Regierung 
habe erklärt, daß fie gegen die Beſetzung Niut⸗ 
nichts einwenden werde. 
Das Gerücht jedoch durchaus 
thentiſch. 

London, 6. Nov. 


erſcheint unau⸗ 


In hieſigen politiſchen 


Kreiſen ſaßt man die geſtrige Rede Lord Salis⸗ 
burys durchaus nicht als beruhigend auf. Man will 


aus den Ausführungen Salisburys herausgehört 
haben, daß Frankreich zwar auf Faſchoda verzichtet, 
dafür aber ſo große Kompenſationen verlangt, wie 
ſie England nicht bewilligen könne. Die Kriegs⸗ 
rüſtungen ſollen daher in dem 
Maßſtab fortgefeßt werden. 

Malaga, 6. November. Der Dampfer 
„Granautille“, welcher Trappen nach der Heimath 
der 
Ueberfahrt ſind 100 Perſonen geſtorben. 

Prätoria, 6. November. Beim Zoen⸗ 
pausberg fand heute ein Zuſammenſtoß der Boeren 
welchem 
Eingeborene getödtet wurden. Die 
Boeren hatten keine Verluſte. Durch den Nebel 
waren die Boeren gezwungen, von einem weiteren 
Angriffe abzuſtehen. r 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herten: Schreiber aus Jägersdorf, 
Böhm aus Reichenberg, Aus aus Petersburg, Strobel 
aus München, Simonſen und Wenzel aus Berlin, Kraft 
aus Breslau, Mältzer aus Dresden, Bauer aus Brünn, 
Hegelmann aus Deſſau, Landsberg aus Tomaſchow, Schön 


aus Sosnowice, Kämmerling aus Darmsdorf, Neimann 


— — — * — — . — — —— —ꝓ 


aus Zyrardow, Librach aus Warſchau, 
Verviers. 

Hotel Victoria. Herren: Kippmann, Mangold, 
Rozycki, Salz, Goldſtein, Scheer, Steinmann und Kirſch⸗ 
blum aus Worſchau? Waſſerzweig und Garzynsfi 
aus Petrikau, Hasfeld aus Bendzin, Zgorzelska aus 
Czenſtochau 

Hotel Mauntenffel. Herren: 
Sarnow, Koſtanecki, aus Charbic, 


Schwabe aus 


Scholowski aus 
Jung aus Batum, 


bisherigen großen 


Sequin aus Zürich, Slupinski und Gawrichowski aug 
Warſchau, Weidenfeld aus Bürkhof, Schmitz aus Krefeld 
Bär aus Lübeck. N 

Hofes de Pologne. Herren: Hermann und . 
czycki aus Warſchau, Salewski aus Kutno, Wylaßſih 
aus Praſchki, Liß aus Eberwald, Jaszewski 
Barwice. 

Hotel Hamburg. Herren: Slawenfſohn aus J 
terinofjlaw, Kirſchenbaum und Kleinberg aus Warf 

Hotel Europe. Herren: Zyw aus Telſch, Git 
burg aus Proskurow, Lobanow und Ranowicz al 
Tomaſchow. \ 

Hotel Venedig. Herren: Nürenberg aus Tom 
ſchow, Deſſau und Süßmann aus Petrifan. 

Hotel Centrale. Herren: Petrau, Kaufmann un 
Wofſciechowicz aus Warſchau, Pomerantz aus Wilkomir. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Lukowski aus Reiowez, Sukk 
Reichſtein aus Czuſow, Mydek 
Dunkel aus Rawa. 


aus Moskau, 
aus Warſchau, 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. . 


Coursbericht. 


— 


Berlin, den 5 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 85 


November 


Ultimo — 216 Mk. 25 


Warſchan, den 5. November 1898. 
Berlin g 46 22½ 
nee ee ee 
Paris 37 40 
Wien 78 65 


Die Warſchauer 


Ghnäkologiſche Anſtalt, 
Marſchatkowska⸗Straße Ne. 45. 


der Dr. Dr. Borysowlez, Br nhl, Gromad kl, Jasklowskl, 
Kunlew!cz, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Wins 
wer imm Pexſonen auf, die mit Frauenkrankheiten be⸗ 
Haltet find oder eine Entbindung erwarten, in S:atiog 
ſammt Verpflegung, ärztlicher die wd Uezneien füc eig 
Honsrar von 1 bis 5 Ru I pro Lay. 


Dr. Rabin wie z, 
EprcialoArzt für 
Hals, Nafen-, Ohtenkrankheiten ir 
Sprachſtörung. 


Cegelnlana-Straße Nro. 38, Haus Monat. 
s ptechſt.: 9—11 Bor. u. 4—6 Uhr Nachmiſstags 


Winter -Fahrplar!. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


I I 
LoDz 1256 11005 6,53 87 140 5,40 1 
— — ——⸗— ͤ ̈—wdũl b 2 ̃ — 


| 
Ankunft der Züge aus Lodz. 


188 78501100 2,38 
7.410 8,260 1,06. 3,36 


10,00 


I 
Koluſchki 588 
Skierniew ler 
Ruda Guz. 
War ſchau 
Mos kau 
Peters burg 


To naſchow 
Bzin 


Kielce 
Radom 
Petrolom 
Czenſtochau 
Bawtercie 
Dombrowa 
Sosnomwice 


S 
83 


— 


Sinn 
> 
lad 


Alexandrowo 
Ciechocinek 
Bromberg 
Berlin 


1114421 


9,35 1 544 
6,23 


— 

- 
= 
— 


— 
a 
“ 
“a 
— 
E 
— 


8 


2 


Ankunft der Züge is Lodz. 
— ———— — ð ð̃— — 
3,11 500 9,15 1240 4,15 "3,00 ae 
Mbfahet der Züge nach Lodz. 


— —— ꝑꝗ —AWA:/ñ,»mk — 


| 
208 *4,01 8,38) 11,97 3.03) 7,06 10,05 
106 1, 7,1 1% [ 2,15 9,06 
6,0 9,30 — 
3728 8,15 12,50 
10,28 7553 
| 10,18; 78,23 


7,5 


— | #918 — — 

2307 54 8,2 42 
1, 1,56 6,10) 11,38 
12.26 2,01 
1 25 10,33 


8 * 
22 
— 
— 19 


S = 


Err 


11,26 10,30 

oi 1,0% 
3,6 
— 40,20 
—— is 


“ 


aa 


* 
S 
= 


* 
11111111441 
© 


»2l2lı ll 
2 — 


7564 


Die mit Ster ien bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Ur Abends bs 6 Uhr Morgens. 


Pelz garengeſchäft 


Leisor Bromberg. 


Warschau, 


Nale w ki⸗Straße Nr. 32. x © 


Mein langfährig exlſtirenden Geſchäfte 


in Warſchau, Nalewiilte. 


Lodz, 
DB Petrikauer⸗Straßt Nr. 17, 


im Hotel Hamburg. 
Nr. 32 ſo vie 


in Lodz, Petrikauerſte. Nr. 17, im Hotel Hamburg, find mit einer großen Auswahl von 
Blamen und einzelnen Bellen zu abſolut ermäßigten Preiſen verſchen. — Veſlellun gen liglicher 
Art werden prompt und unter größter Reellltät ausgeführt. — NB. Erlauss mir auf meine Fiema 
Leisor Bromberg ganz ergebinſt aufmerlſam zu mach tn. 


: 


und Schüler-Garderobert,"iowie 


Beflellungen auf ſämmtliche Herren. 
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Leitung dis bekannten Dach. 


f Lichmaniak, jauber und prompt ausgeführt. 


Us werden innerhalb 24 Stunden unter 


Schüler⸗Schine 


Hochachtungsvoll 
Emil Schmechel, 


Herrtn-Garderoben-Geſchüft, 


Lodz, Petrikauer-Straße Nr. 98. 


mannes H. Jose 
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Lodzer Tageblatt. 


THL unn Nn 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Dienftag, den 8. November 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. CM 
Bei populären u. tbeilweife balben Preiſen der Plätze. 
Zum 3. Male: 


r A Uu lie ute na n t. 


roße Operette in 3 Akten von Hermann Hirſ hel. Muſik von Ser⸗ 
pelte und Roger. 


Im 2. Akt: Einlage: 
Durchs Schlüſſelloch“ v. L. Baraıy, gelungen von Gusti Niemann, 


Morgen, Mittwoch, den 9. November 1898. 
Große populäre Vorſtellung. 
Zum 3. Male: 
Jugendfre un de- 
Große Luſtſplel⸗Novltät in 4 Alten von Ludwig Fulda. 


8 


S 


* 


In Vorbereſtung: 
für Donnerſtag, den 10. November 1898: 
Zur Schiller eier 


; Hl, 


e 

DIE RAUBER. u 

42 Die Direetion. 2 

Aenne NN KKK 
Ki 


I Feuerſichere 


Arath-Gins Mittelwände 


| 
u jowie 


Korkdecken u Mittelwände 


werden auf das genauefte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 
in ganzen Wohn⸗, Invalid en⸗, Krankenhäuſern, Bade⸗ u. Entbindungs⸗ 
auſtalten, Corridoren, Glofets etc. Prämiirt auf der Berliner Gewerbes 
| Ausſtellung 1890 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum⸗ 
erſparniß, Leichtigkeit und haupiſächlich Trockenheil. 

Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Intereſſen⸗ 
ten die Firma 


Robert Wassermann & Sohn, 
Nikolajewskaſtr. 28, Wohnung 1. 


17 


eee 


Melne Möbel,Xifchlerei und 3 und Billard- Fabrik habe ich nach 
der Petrifauer-Straße Nr. 128 verlegt, was ich meinen geehrten Yuterefjne 
ten hlerdurch ergebenft anzuge und bitte ich um ferneres Wohlwollen. 


— — — 


8 Hochachtungs voll 

6 A. Klose. 

. 

XXNWNNNN Für Juftende und Adgefchwächtel WCW CNR 
x Extrakt und Bonbons 

16 
LELIWA 2 
99 
v iſehen mit Fabrite⸗Mer'e, welche vom Departement für Handel und 
Inbuſtrie sub M 15426/1121 bestatigt iſt. 
x Alleiniger Verkauf in Apolbeken u. Droguen handlungen. 
TACHO Für quſiende und Abgeſchwächte ! WW 
| Die Seife 25 
„Monopol 
empfiehlt 
Pnſin und Saler Jbl, 
Fr Przelazd M 7, Telephon 1210. 
J überall zu bekommen. EM 
Lohne dient! 
Hnfenfelle 1 Lehen hope aM 1 

werden gekauft in der Hut⸗Ja⸗ | groben R-denverbienft mühelos erwerben. 
britk von Karl Goeppert, Pad. Nähere Auskunft erih eilt 
| lesna Nr. 8: Julius Anger, } 


„Zahle bis 15 Rop. pro Stick.“ Schwerin ⸗Mecklenburg. 


Ra AN NEN INA KNM NN 


Zlota u 8 front, ıög Marszakkowsklej. 25 = 
EISFAIR FILE BR 


Stelsniller- Lestel 


aanjadsnd wswnf ane m. 


Reſerenzen üßer 23⸗jührige Betriebsdauer. 
eee eee e nt ce een 


Neueſte Auszeichunngen: 
Berliner Gewerbe -Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedaille“ für bervor« 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ehrenzeugniſß“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millennlums Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: 


Ehren: Diplom”, 
DL. Steinmüller, 


&z Q. 
Gummersbach (Rheinpreußen). 

Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 

Gegründet 1874. 


AETLERDELELTIPLLLLETDEUETT, 


Groſtes Milenninms- 


Stets vorräthlg in 


L. ZONER’S 
Buch u. Muſikalienhandlung, Petcikauerſtalße 108. 


% 

* x 
* * 
x Balende U 8 
% 8 
2 7 
N Schalllal ender — 48 * 
% Fliegende Blätter⸗Ralend er zo x 
% Humoriſtiſcher Palender „ —.50 % 
22 Trowliſch's Neichs kalender „ —.55 & 

Trowitih’s Volkakalender „ —55 

& Einſtedler⸗Ralend er „ — 20 & 
x Benrigers Marlen⸗Ral ender „ —.25 K 
% Bartenlaubens Kalender „ —55 & 
2 Caviar -Kalender „ 1.— % 
x Mofers Notliz⸗Kalender 1— X 
= Mentzel u. Lengerkes landwir thſch. Kalender NE. 1.40 x 
x . 
N & 
* 8 
N % 
% 


NaxnNN Nn, fͥ f, 
. | _Cin aröherer 


Zur Seiſon Seldihrank 


aus renommirter Fabrik, noch in vorzüige 
chem 
empfiehlt d. g. Publ. 


Zuſtande, iſt preiswerth zu ver⸗ 
N. B. Mirtenbaum, 


kaufen Nikolaj wska 22 bel 
Petrikauerſte. 33. 


Gebr: Gerke. 
[Große Auswahl!! 


Wachodnia⸗Str. 59. 
Heute, Dienſtaz, den 9. November: 
Vorm. von 10 Uhr ab Wellfleiſch, 
Abends Friſche Wurſt, 


Reſtanrant Adolf Michel, 
von 


Teppichen! wozu ergebenſt einladet 

in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstuch, Hochachtungs voll 
Cocos und Gummi, Adolf Michel. 
Linoleum WE | 5000000000000 
zum Belag von ganzen Zimmern und oO Stellung. Existenz. O 
Treppen, 8 Prospect und Probebrief G 
Wringer, Empire. 8 — Unborrieht, 8 
— Gebogene Möbel — 5 BUCHFÜHRUNG, 8 
„Wolciechow“ _ 8 ae le ee 8 
Cocos » Matten. 8 oa, Feen Ma, * 8 
Gummimäntel. 2 Erstes Deine Mandat Take 2 
Sämtliche Gummi- Artikel!“ Q 2 

Zu äußerft O otto Siede-Eibing, Preussen- 

BIT billigen Preiſen. ag | OO 900909009909 


BEREITEN 
Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


. J. Jürgenz, 


gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges 8 2 
empfiehlt ſich als wohlriechende Tois 
Ka 1ettenfefe höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
5 und Parfümeriewaaren » Handlungen 
3 Rußlands und Po lens. 2 
= ½ Stüd 50 Kop., ½ Stick 30 Kop. 
25 Haupt⸗Niederlage bei . 
H. F. Jürgens in Moskau. 5 
sn un 5 S. eh ca 


Akuszerka 


przyjmujs panis spodsiewajgce 3 e staboscl. 
Udgiels porad Swej specialnosei. Pokole 
oddzieine, wspölne wygodue. War zawe, 


1 FEC Tageblatt 


Telephon 630. Tele phon 630. 
Petrikauerſtraße 2 Jod P H HERZENBERE, Pet rikauerſtraße 23. 
Räumt bis Freitag, den IL: November inel. 


nur in den Vormittagsstunden 
ausſchließlich im Haupigeſchäfte Petrikauerstrasse 29. 


SIE fk = 


zu faſt halben, aber absolut festen Preisen. 
Eine große Auswahl: 


Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, für Kleider, Morgenröcke, Blouſen, Röcke, Kin⸗ 
derkleider. 
Reſte Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pehbezüge, Blouſen, Röcke. 


4 


Reſte Flanelle, glatt und gemuſtert, Boje zu Röcken, bedruckte Kammgarnflanelle. 


Reſte Lamas, Flanelettes, Barchents, Piquee's, Piquee⸗Barchents. 


Reſte Damentuche, Confections⸗Stoffe, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 


Kelle Drills, Inlets, Schürzenſtoffe, Tiſchzeug Leinen, Lakenleinen, Creas, Handtuchzeug, ſowie diverſe andere 
Weißwaaren. 
Reſte Möbelſtoffe, Gardinenſtöffe, Vitragen, Dielen⸗ und Treppenläufer, Satins, Jutes, Cretons. 


Ferner werden däverse aussortirte W aaren zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen geräumt. 


Teppiche in verſchiedenen Größen, 


abgepaßte Gardinen, Stores, Portiéren in Chenille und Jute, Thürvorleger, Filzteppiche, Reiſe⸗, Bett. und 
2 Tiſchdecken etc. etc, 


Sämmtliche Reſte ſind mit Maaß und Preis genau verſehen und dadurch die Auswahl weſentlich erleichiert. 


JOSEPH HIRZINBERG, 23 Betrilauer- Steußt 23 23. 
nz 6 efuht 


$ fin | 
no ene herſchaſtliche Wohnung von 4—5 Zimmern, mit allen Bequemlihlelten, Aus un te 


u. ertbeilt Hülfe in ihrem Special 

Separate Zimmer. — Mäßige DM 

Warſchau, Otota Nr. 8, Frontgeb 
Ecke Mar ſzak o vska. 


in der Gegend vom Spita p'atz bis zur Nawrot⸗Straß: vom 1. Januar oder Über Creditwerhältniſſe erthellt prompt das Gonzeffionirte 

vom 1. März 1899. Bureau Im Hoden des chef ſt liche 
Offerten find an die Expedition dleſes Blattes unter „P. E. 111“ zu 5 mer g „Vereins, Pete 

richten. 8 K l 1197 Kk ın kauer · Straße 101, werden jedei 

S — — p ( SET eg ET 0 ) ontag und Donneritag Na 

VVV Segelniann. 36 E epbon 468. mittags von 2—6 Uhr geirage 


giebt Frauen auf längere Zeit Unter 


Kleidungsſtücke angekauft. 
— findet täglich ſtatt. 


Neuheiten aus dem Gebiete der 
Land⸗ u. Forſtwirthſchaft 90000000000005000000000000 


Ein toutinirter 


ů„( — SOOOO0000500049000000000000 | enic fe Sen ten . 0 


Pexakzops u Hanarem deonoasas 3oHcpr. 1085040 Leusypon, r. Joss 26-10 Osıaöpa 1898 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 2 


888 Buchha 
find ſoeben eingetroffen: 5 
Ne. 1.65 Zur gefälligen Beachtung. S bn gründligen alt 
8 ee d 5 5 8 Hiermit erlaube mir milgen wirthen Gä den anzuzeigen, daß €) — + 
Die hohe mr ge ver Sen red br. 2 22 8 bei mir billige warme 8 arbeit 
Schlipf:, dbu er andw'erthſchaſt g 5 x 
Dr. L. er Nachbars Rath in Viehnöihn „ 1.40 2 Abendbrote A 20 Kop. 8 Uebe 
Thiele, G: brauchsbundzüchtung und Thierzuchtlehre —.40 | D „„ 
Dr. Weiss, Die ſchädlichſten Krankheiten unſtrer Feld⸗, Obſt⸗, gy »eradjoig O 
Gemüje- und Garten ⸗Gewächſe „ 50 8 glich Fiſche, Dienſtag l. Bannerfing Flaki. 8 
r Zu beziehen durch: 3 Um geneigten Zuſpiuh bittet 2 
L. Zoner’s Buch, und Muſikalien⸗Handlung, 5 BERMANN, ÖO | den be vom 123 Ihe Nach. u. op 
Petrikaner⸗Straßſe 108. 8 Reftanront im Hotel de Hamburg. 8 | Uhr u Biene 


N. 250. 


0 


zer 


Dienſtag, den 27. October (8. November) 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der 


An dem allmorgenlichen Hinüberfahren Elfruns zu ihrem Leh⸗ 
rer änderte die Wiederbelebung der Gegend nichts; Beide nahmen kaum 
etwas davon wahr, oder wenn einmal, ſo achtete das Mädchen, mit 


völlig anderen Gedanken erfüllt, nicht darauf und in die einſame, 


Stille um die Behauſung Görz Zureibens verirrte ſich auch jetzt kein 
Fuß; die ihr nächſten Gehöfte lagen beträchtlich fernab, und wo die 
Beſitzer zurückgekehrt waren, gab's für ſie in engem Umkreis alle 
Hände voll zu ſchaffen. Für Geba Daſſel dagegen war das in ihrem 
Leben Wichtigſte geſchehen: ſie konnte wieder die Meſſe beſuchen und 
zur Beichte gehen, dazu machte ſie ſich, als ihr die Möglichkeit gebo⸗ 
ten worden, ſchon am nächſten Tag auf den Weg. Viel war den al⸗ 
ten Pfarrer am Auge und Ohr vorüber gegangen, ſeitdem ſie zum 
letzten Mal in dem Wandſtuhl neben ihm geknieet hatte; er erinnerte 
ſich wohl ihres Geſichtes und Namens, doch wie fie ihm mit angſt⸗ 
voll bebender Stimme eine Sünde bekannt, um die ſie ihr ewiges 
Heil zu verlieren bangte, mußte er erſt ein Weilchen in 
ſeinem Gedächtniß nachſuchen, eh' er entgegnete: „Habt Ihr 
mir das nicht ſchon vor langen Jahren an dieſer Stelle 
gebeichtet 2” 

Sie bejahte ſeine Frage und er verſetzte: „So habe ich Euch 
damals auch nach meiner Befugniß von der Sünde losgeſprochen, wenn 
Ihr aufrichtige Reue über ſie in Euch trüget und bis zu Eurer 
Sterbeſtunde bewahrt. Haltet ſie für Euch in der Bruſt geborgen, 
Frau, auf daß Ihr nicht ſonder Noth Anderen Leidweſen und Küm⸗ 
merniß bereitet, davon die Zeit ein überſtrömendes Maß hegt. Und 
getröſtet Euch der Barmherzigkeit deſſen, der die Menſchenverirrungen 
auf der Waagſchale prüft. Ob Eure Schuld ſchwer gewogen, ſie 
wird ihn leicht bedünken vor den Miſſethaten Tauſender, die heute 
ſeine Welt entſtellen und ſchänden. Und es werden Viele, die ſich 
für gerecht erachten und auf ihrem Schilde ſeinen Namen führen als 
Streiter für feine Gebote, nicht vor ihm beſtehen, daß ihre Schale auf: 
ſchnellt, während er in Eure zu der Schuld das Gewicht 
jeiter wahrhaften Gerechtigkeit legt, die Euch freiſpricht, weil 
er er Herz ſchwach wieder die. Uebermacht der Verſuchung ges 
xüſtet.“ N 

So kehrte Geha wohl etwas beſchwichtigten Gemüths nach Haufe, 
doch dauernde, wirkliche Tröſtung brachte fie nicht mit. Die, fühlte 
fie, Frmöge ir nur zu werden, wenn fie in ſich ſelbſt Vergebung 
finde zu der ſie einzig durch ein Geſtändniß vor dem gelangen könne, 
an when fie ſich verſchuldet. Das aber wehrte ihr der mildbedachte 
Pfarrei nicht um ihretwillen, doch zur Verhütung unnöthigen Leides, 
und auß demſelhen Gefühl hatte auch fie niemals den Muth gefun⸗ 
den, ſich durch ein andereg Bekennen als im Beichtſtuhl von ihrer 
Seelen laſt zu befreien. So trug fie dieſe auch jetzt ſchweigend fort, 
ſuchte nur in täglicher Wiederkehr zum Gotteshaufe Erleichterung. 
Anderes aber hatte ſich in letzter Zeit zu ihrer Bürde noch beängfti- 
gend auf fie gelegt; dagegen trachtete fie gleichfalls nach Beiſtand bei 
dem Geiſtlichen. Das hohe Aufwachſen ihrer Tochter erfüllte fie mit 
einer Bangniß vor des Mädchens nahender und drohender Gefähr⸗ 
zung ſeines zeitlichen und ewigen Heils, und der Mienenausdruck des 
Fa rrers gab zu erkennen, daß dieſer allerdings die Beſorgniß der 
Mutter nicht als durchaus unbegründet abweiſe. Antheil nehmend er⸗ 
kündigte er ſich näher nach Elfrun, die vor ſchon länger als dreizehn 
Jahren getauft zu haben er ſich wieder erinnerte, und er fragte, wes⸗ 
halb ſie ihm noch nicht in der Kirche vor Augen gekommen ſei. Das 
veranlaßte Geba Daſſel zu ausführlichen und doch nicht recht verſtänd⸗ 
lichen Mittheilungen: ſie erzählte, daß ſeit dem vorigen Sommer⸗ 


Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


6. Fortſetzung] 

anfang ſich ein fremder Herr in dem Peſthof überm See eine Be⸗ 
hauſung geſucht habe und ſeitdem nach ihres Mannes Wunſch wie ein 
Schullehrer dem Mädchen Unterricht im Leſen und Schreiben gebe. 
Zu ihm rudere Elfrun an jedem Morgen hinüber, den Vormittag 


dort zu verbringen, auch am Sonntag, und komme darum nicht in 


die Kirche. Sie lerne aber noch viel Anderes, davon ſich nichts be⸗ 
greifen laſſe, wenn ſie zu Hauſe drüber ſpreche, ganz unglaubhafte 
Dinge, daß die Sonne nicht auf und niedergehe, ſondern ſtill ſtehe 
und die Erde um ſie herumlaufe. Aber es müſſe wohl ſo ſein, denn 
der Nachbar drüben, der ſich Görz Zureiben benenne, wiſſe und könne 
Alles und habe ſelbſt auch Uhren an den Hauswänden angefertigt, da⸗ 
rauf die Sonne die Tageszeit anzeigen müſſe. Doch ob es Elfrun 
zum Guten diene, wie ihr Vater meine, alle ſolche Dinge zu 
erlernen, glaubte die Sprecherin nicht, ſie bekomme ſeitdem im⸗ 
mer mehr etwas Fremdes an Ausſehen und Gebahren, nicht 
wie ein anderes Bauernkind, und es laſſe ſorgen, ihre ntfpringe kein Heil 
darans. 

Dem hörte der alte Geiſtliche aufmerkend und verwundert zu, 
ſchüttelte einige Male init dem Kopf erwiderte :„Was das leibliche Ausſehen 
Eurer Tochter anbetrifft, jo darf es Euch nicht —“ er ſprach jedoch 
nicht zu Ende, ſondern fuhr abbrechend fort: „Aber ich bin Eurer 
Meinung, daß dem Kinde ſolche Unterweiſungen nicht zum Nutzen die 
ner können, ihm vielmehr zur Schädigung gereichen, und es muß ein 
Mann nicht verſtändig bedachten Sinnes ſein, der eines Bauern Toch⸗ 
ter durch Beibringen von derlei Kenntniſſen über den Kreis ihres 
Lebens hinaushebt und dem Mädchen dadurch ſeine ihm künftig zu⸗ 
bemeſſene Führung deſſelben ſchwerer macht. Es iſt wohlgethan, 
daß Ihr mich davon benachrichtigt habt; wann mir's die Zeit geſtat⸗ 
tet, will ich Sorge tragen, daß dieſes Lämmlein meiner 
Herde nicht weiter auf eine ihm ſchädliche Weide geführt 
werde.“ 

Und merklich bewahrte der Alte das Vernom mene in feinem Ge⸗ 
dächtniß, ward dadurch an eine ihm obliegende Pflicht ſeines Hirtenam⸗ 
tes gemahnt, denn um einiges ſpäter begab er ſich eines Nach mittags 
auf den Weg zum Gehöft Teudulf Daſſels, von dem er auf Nach⸗ 
fragen die Beſtätigung der Mittheilungen Gebas erhielt. Sein Blick 
konnte eine Ueberraſchung nicht ganz verhehlen, als er der Züge und 
Geſtalt Elfruns anſichtig wurde, und ſeine Augen bemaßen, einige 
Mal hin⸗ und herwechſelnd, den niedrigen Wuchs des Bauern und der 
Frau, ſowie den von enger geiſtiger Beſchränkung zeugenden Aus⸗ 
druck beider Geſichter. Dann äußerte er, gekommen zu fein, um ih 
rem „Nachbarn“ drüben einen Beſuch abzuſtatten, hieß das Mädchen 
ihn über den See rudern und ihm den Pfad zur Wohnung ihres Leh⸗ 
rers zeigen. Unterwegs im Boot knüpfte er ein Geſpräch mit ihr 
an, das dazu diente, ſein durch ihren Anblick wachgerufenes Staunen 
insgeheim noch mehr zu erhöhen; nachdenklich verſtummt, folgte er, 
durch den Buſchwald aufſteigend, hinter ihr drein. Görz Zureiben 
ſah verwundert ſeine Schülerin nochmals an dem Tage wieder⸗ 
kehren, doch freudige Ueberraſchung hellte ſein ernſtes Geſicht 
auf; dann nahm er ihren an der Kleidung erkennbaren Be⸗ 
gleiter wahr, und Schatten loͤſchten den Glanz feiner Au⸗ 
gen aus. 


„Was wollt Ihr?“ fuhr er den Herzutretenden faſt herriſchen 
und ſchroff abweiſenden Tones an. Der Befragte ankwortete ſauft⸗ 
müthig: „Verſtatten Sie mir, mit Ihnen allein zu reden.“ Aus 
der Form der Erwiderung klang, daß er für die Erſcheinung des 
Fremden anders geübten Blick als die Augen in einem Bauernhauf 


befige ; nun kam Görz kurz vom Munde: „Bleibe zurück, Elfrun!“ 
Und mit einer vornehmen Handbewegung gab er deutend dem An⸗ 
kömmling Erlaubniß, in das Haus einzutreten. Im Stubenraum 


ſtand der Pfarrer einen Augenblick ſchweigend, eh' er ungewiß hervor⸗ 


brachte: „Ich weiß nicht, wie ich Sie anſpreche, Herr —“ Doch der 
Andere fiel ein: „Sprecht, was Ihr hier ſucht, nichts weiter: Aber 
hütet Eure Zunge! Ein Gaſt in Eurem Rock thut gut dran, ſie bei 
mir in Acht zu nehmen.“ 

Nun indeß fand der Alte ſeine ruhige Sicherheit wieder und ver⸗ 
ſetzte: „Mein Kleid iſt mir von höherer Hand umgelegt und läßt 
nicht irdiſche Furcht an mich kommen. Nicht als ein Gaſt bin ich zu 
Ihnen hierher gegangen, noch vermeſſe ich mich über meine Befug⸗ 
niß auszuforſchen, was Sie nicht kundgeben wollen. Aber es ſteht mir 
zu, das auszuführen, was mir die Pflichten meines Gewandes auferlegen 
und mein Gewiſſen mir gebietet.“ 
„Habt Ihr eines? — und 
Inſiegel des römiſchen Gottes drunter?“ 

Mit ſchneidendem Hohn flogs heraus, doch danach bemaß der 
Sprecher die gütig⸗milden Geſichtszüge des vor ihm Stehenden, den 
er nicht zum Sitz geladen, und er murmelte zwiſchen den weißen 
Zähnen: „Ihr gehört nicht zu den —“ Abbrechend fügte er gemil⸗ 
derten Tons hinzu: 
kein Predigthaus für Euch.“ 

Der Pfarrer war bei dem wilden Hohnausbruch 
ſchrocken, fetzt faßte er ſich und entgegnete, als Hirt f 
der ein Glied ſeiner Herde von Gefährdung bedroht 


dem 


zuſammenge⸗ 
he er hier, 
fürchte. 


dieſes Hauſes zu der geiſtigen Herablaſſung bewogen habe, der Lehrer 
des alltäglich zu ihm kommenden Mädchens zu werden. Aber die 
Ueberzeugung feines Gewiſſens ſei's, es geſchehe einer Bauerntochter 
nicht wahrhaft Gutes damit, daß ſie Dinge erlerne, für die ihr Gei⸗ 
ſtesmaß nicht beſtimmt worden, die ſie von der Tröſtlichkeit des 
Glaubens abwendig machen könnten. Das würde für jegliche 
Standes gelten, in beſonderem Maße aber bei ihr, die mehr noch als 
andere ſorglicher Hut bedürfe, damit nicht ein Keim, den fie empfan⸗ 
gen, verderblich aufwuchernd, das Gute in ihr für ſeine irdiſche und 
ewige Beſtimmung vernichte. 

Dem eifrig Redenden war das Letzte wider Wiſſen und Willen 
von den Lippen gerathen, ſeine Miene ließ erkennen, daß er es vor 
dem durchdringend auf ihn gerichteten Blick des Hörers gern wieder 
über die Zunge zurückgedrängt hätte. Kurz ging es 
Görz Zureibens, als ob ſich etwas eigenthümlich vor ihnen aufhelle 
und ein Licht in ſie hineinwerfe; der Alte ſprach raſch wieder weiter, 
eigentlich Unnöthiges, nur ſchon Geſagtes wiederholend, bis er mit 
der Auforderung ſchloß, der ihm unverſtändliche Lehrer möge davon 


abſtehen, das Mädchen weiter zum Unterricht zu ſich kommen zu 


IR 
II 


laſſen. Das that er nicht fordernd, ſondern bittenden Klanges, echte 
menſchliche Theilnahme und Beſorguiß gab ſich darin kund. Und auch 
eruſt⸗freundlichen Tons verſetzte nun der Andere: 1 
„Ihr habts geſprochen, Pfarrer. Iſt Euch das Begreifen 
möglich, ſo trachtet nicht danach. Vergebt, daß ich Eurem Kleid Un⸗ 
recht angethan, es deckt beſſeren Inhalt, als ſein Anblick mich erwarten 
ließ. Aber den Zweck Eurer Hieherkunft hättet Ihr nicht erreicht, 
auch wenn Ihr mir nicht kundgethau, was Ihr nicht gewollt. Kehret 
heim und nehmet die Beruhigung mit Euch, daß dem Kinde nichts 
Böſes geſchieht. Ob's Euren Augen jo erſcheinen mag, beſcheidet 
Euch mit ihrer Kurzſichtigkeit, meine gewahren die Welt anders als ſie. 
Und ſchenkt mir Glauben, Ihr tragt die Wohlfahrt des Kindes nicht ſo 
im Herzen, wie ich.“ 

„Eine Verabſchiedung lag in den Worten, doch der Abgewieſene 
gab ihr kein Gehör. Er blieb und entgegnete: „Ob Sie mich kurz 
ſichtig benennen — ich weiß, daß Menſcheu es ſind, und ein Menſch 
ſind auch Sie nur, deſſen Auge nicht ins Verborgene reicht. So 
weiß Ihr Thun nicht, zu welchem Ende es gelangen wird, kann ſich 
wider Ihre Abſicht kehren, wie wohlgemeint ſie ſein mag. Treffe mich 
auch Ihr Unmuth aufs Neue, ich wiederhole, was ich ſprach: Laſſen 
Sie ab von dem Kinde und geben Sie das an ihm unter meine 
Hand, wofür ich Rechenſchaft abzulegen habe auf Erden und 
Himmel.“ 

Görz 
ich will 
Rede.“ 

Aber der Pfarrer blieb feſt. 
der mächtigſte irdiſche Gebieter. 
Sie nicht um zeitliches Gut, ſondern um das 
Seele.“ 
f Nochmals klang das „Nein“ ihm entgegen, doch er ließ nicht ab, 
und Ungeduld kennzeichnete ſich allmählich in der Miene des Hörers, der 
zum Schluß, ſich beherrſchend, ſagte: 


im 


Antwort, 
unnütze 


meine 


„Ihr hörtet 
ſparet 


Geht und 


erwiderte: 
Euch ſtreiten. 


Zureiben 
nicht mit 


„Ich weiche nicht, und wären Sie 
Meine Gewiſſenspflicht ſtreitet wider 


ewige Heil einer 


Penarıops u Hanaren eonon Z0Bepx. 


ein Document drüber bei Euch, mit 


„Was wollt Ihr bei mir, alter Mann? Dies iſt 


Ihm 
falle nicht möglich, ſich zu erläutern, was den gegewärtigen Bewohner 


ihres 


durch die Augen 


nicht 


Loanozeno Ilensypon 


„Euer weißer Kopf hält meine Hand zurück, Hausrecht an Eu 
zu üben. So verlaſſe ich die Stube, bleibt, wenn Ihr wollt. un 
ſprecht den Wänden fort. Mein Ohr iſt tauber für Eure Wort 
als ſie.“ 

Damit wendete er ſich zur Thür, aber der Alte vertrat ihm, d 
Hand aufhebend, den Weg. Auch fein milder Sinn drohte ſich i 

zornige Auſwallung umzuwandeln, mit einer Stimme, die verhalten 
Heftigkeit durchzitterte, ſprach er nun: 

„So muß ich wider Ihren Abſchlag mir den Beiſtand zu Hül 
rufen, den das Geſetz und ſeine Hüter meinem ſchwachen Arm ver 
leihen, um Gewalt mit Gewalt zu begegnen, denn Sie zwinge 
mich dazu.“ 1 

„Gewalt wollt Ihr — glaubt Ihr, daß ſie Hand an 
legt — 2“ 

Der Antwortende ſtand einen Augenblick unſchlüſſig, dann tre 
er ruhigen Schrittes gegen den Wandſchrank hinan, aus dem er ei 
zuſam mengefaltetes Pergamentblatt hervornahm, das beim Auseinander 
ſchlagen am unteren Rande ein großes Wachsinfiegel aufwies 
Gelaſſen bot er es dem Pfarrer hin: „Leſet und rufe 
ne Beiſtand bedarf meines Schwertes nicht wide 
ihn.“ — 


mic 


ich 


A Verſtändnißlos faßte der Geiſtliche das ihm Gereichte, wandte del 
Blick drauf nieder, und halblaut kam ihm vom Mund: „Ein kaiſer 
„licher Freibrief.“ Nun las er, doch bevor er bis zur Hälfte de 
Schrift auf dem Blatt gekommen ſein konnte, hub dies au zwifchen 
ſeinen Fingern mit leis kuatterndem Geräuſch hin und her zu zittern 
Die Farbe wich ihm aus dem Geſicht, er athmete ſchwer; ein 
Stütze ſuchend, griff er mit der freien Hand hinter ſich nach den 
Tiſchrand. Dann entfiel ihm das Pergament, ſeine Augen hoben ſich 
irrten einmal ſcheuhaſtig über die Züge des wortlos harrend vor ihn 
Aufgerichteten; mit haltlos gerüttelter Hand machte er das Kreuz 
zeichen auf Antlitz und Bruſt und verließ ohne einen Laut die Stube 
Draußen aber begann er zu laufen, einem Verfolgten gleich, jo ſchuel 
als die alten Füße fort im Stande waren, kam er wie ein geſcheuch 
tes Wild durch das Waldgeſtrüpp zum See hinunter, doch fand er dat 
Boot nicht wieder oder vielmehr nahm dies nicht wahr, obwohl er 
ihm unweit zur Linken an offener Stelle dalag. Einem Nebel ähn⸗ 
lich zogs vor ſeinen Augen, oft in der ſumpfigen Niederung mir de 
Fuß einbrechend, wandte er ſich rechtshin am Uferrand entlang, au 
weitem mühſamen Weg das Waſſer zu umholen und in ſein Pfarrdor 
zurück zu gelangen. Wenn er flüchtig einmal das Geſicht kehrt 
ſprach draus ein Schauer, als ſei er dem klaffenden Rand eines Ah 
grundes entronnen, aus dem ſich ein dämoniſches Angeſicht, dei 
ſiunverwirreuden Meduſenhaupt gleich, vor ihm aufgereckt habe. ö 
g Görz Zureiben hatte das Pergamentblatt vom Boden achobet 
wieder zuſammengefaltet und im dunklen Schrankwinkel zurüdgeborgen 
Eine Weile ſtand er, reglos vor ſich hinblickend, dann trat er al 
dem Haus ins Freie und rief Elfruns Namen. Sie kam von der glei 
Eibe her, unter der fie gewartet, und fragte: „Was wollte der Mirren 
von Euch?“ 
„Mich 
ſolle.“ 


o 


bereden, daß ich nicht länger Dein Lehrer ſein 


(FJortſetzung folgt.) 
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Humoriſtiſche Ecke. 


— — 


x » 
„In mein 


ganze Nacht 


Zim me 
hat e 


— Nur 
dringt das Waſſer 
getropft!“ 

„Dös kommt nur vor, wanns regnet!“ 

— Zeitbild. Belaſtungszeuge (Schutzmann): si 
Richter, ich bin feſt davon überzeugt, daß wir es hier i 
einem ſchweren Verbrecher zu thun haben; ich fand 
ſeinen Taſchen einen Schlüſſel, ein Stück Draht, einen Gi 
miſchlauch, und außerdem hatte noch eine Blendlatelne 
bei ſich.“ 

Angeklagter: „Herr 
ſchuldig; die Gegenſtände 
nämlich Radfahrer.“ 


Som merfriſchler: 
durch die Decke, die 


er 


„ ich ſchwöre Ihnen, ich bin ine 
lle ganz harmloſer Natur, ich big 
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